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Weihnachten. 


ein Heiland iſt euch geboren, ein Erretter aus aller Not, 
ein Erlöſer vom Böſen! 

Aber draußen iſt Krieg! Müßte nicht dieſer Heiland 
ſein Haupt verhüllen? Nicht darüber, daß überhaupt Krieg 
ſei. Das hat auch er erlebt, daß der Janustempel in = 


Wir fetern Weihnachten. Die alten Weihnachtslieder 
ertönen. Die Chriſtbäume brennen in den Häuſern. Stiller, 
einfacher, ſchlichter als ſonſt vollzieht ſich die Feier, aber die 
Weihnachtsgeſchichte wird doch verleſen, und in den dicht ge⸗ 
füllten Kirchen ſingt die Gemeinde wie immer: „Ehre ſei 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden!“ — 
Draußen aber iſt Krieg! 

Und was draußen geſchieht, das erleben wir zu 
Haus mit. Geſchäftige Hände haben ungezählte Pakete ge⸗ 
ſandt, wohin? — ins Feld! In dem traulichen Kreiſe, der 
nie ſo eng ſeiner Zuſammengehörigkeit ſich bewußt wird, 
wie am Weihnachtsabend, fehlt das Haupt, der Bruder — 
die ſind im Felde! Einer, zwei fehlen, die nie mehr wieder⸗ 
kehren. Ihr Grab iſt „wer weiß wo“ — ob in Oſt oder 
Weſt, in Feindesland. In die Weihnachtsfreude der Kinder 
fallen die bitteren Tränen. Der Krieg draußen trägt 
ſeinen Jammer in Häuſer und Hütten daheim. 

Und dennoch feiern wir. Wir können nicht anders. 
Der Gedanke des heiligen Vaters zu Rom, dieſe Feier durch 
einen Stillſtand der Waffen auszuzeichnen, war undurch⸗ 
führbar. Vielleicht wird er da und dort ſtillſchweigend zur 
Wirklichkeit, wie es 1870 bei den Vorpoſten vor Paris ge⸗ 
ſchah. Aber in anderer Weiſe ſoll und muß Weihnachten 
gefeiert werden, daheim und draußen, in den Häuſern und 
in den Schützengräben. Was feiern wir denn? 

Unter den Religionen der Erde hat einzig und allein 
das Chriſtentum den Gedanken eines Heilands. „Ein Er⸗ 
retter aus aller Not, von allem Übel, ein Erlöſer vom 
Böſen, der umherging und wohltat und ſelbſt nicht hatte, 
wo er ſein Haupt hinlegte, ... der in die Welt kam, um 
die Welt ſelig zu machen, und der darin geſchlagen und ge⸗ 
martert ward und mit einer Dornenkrone wieder hinaus⸗ 
ging! Haſt du je, fragt Matthias Claudius, was ähnliches 
gehört und fallen dir nicht die Hände am Leibe nieder? 
Es iſt freilich ein Geheimnis, und wir begreifen es nicht; 
aber die Sache kommt von Gott und aus dem Himmel, denn 
ſie trägt das Siegel des Himmels und trieft von Barm⸗ 
herzigkeit Gottes. .. Dieſer Heiland wird geboren zu einer 
Beitimmten Zeit, unter beſtimmten Umſtänden, in einem 
beſtimmten Volke. Er ſelbſt aber iſt dennoch zeitlos. Alle 
Jahrhundert ändert ſich die Welt ein⸗ bis zweimal, das 
Weltbild, in dem ſie lebt, das Begriffsalphabet, mit dem 
ſie denkt, die Ziele, die ſie ſich ſteckt, die führenden Völker 
mit ihrem Horizont. Aber keine Zeit iſt bisher geweſen, 
der dieſer Heiland nicht etwas Beſonderes zu ſagen, das 
Höchſte zu bringen gehabt hätte, keine, deren reichſter Kultur⸗ 
beſitz nicht im Chriſtentum aufgeſpeichert wäre. Noch iſt 
keine Generation dageweſen, die nicht die gleiche An⸗ 
ziehungskraft Chriſti für ſich bezeugt hätte. Die mannig⸗ 


nicht verſchloſſen wurde. Aber daß die Krieg führen, die 
ſich ſeine Jünger nennen. Bricht nach zwei Jahrtauſenden 
chriſtlicher Geſchichte ſein Reich, ſeine Macht über die 
Menſchen zuſammen? Iſt das Reich ſeines Friedens nur 
eine Utopie, ein Traum frommer Seelen, der vielleicht in 
ihren Herzen, in Wirklichkeit aber nie beſtand? 


Könnten wir die Menſchheit fragen — ein tauſendſtimmi⸗ 
ges Nein würde uns antworten. Gerade heute, gerade 
unter den Stürmen des Krieges — nie haben ſie brennen⸗ 
der nach ſeinem Weihnachtsfrieden die Hände ausgeſtreckt 
als heute. Nie brauchten ſie nötiger den Troſt der Weih⸗ 
nachtsbotſchaft als heute. Unſere Verwundeten, unſere 
Sterbenden, unſere Trauernden, unſere Kämpfenden — ſie 
fragen ernſter als je nach der Heilandskraft des Friede⸗ 
fürſten. Wunderbar! Die ſtille Macht ſeines Geiſtes er⸗ 
ſtirbt nicht unter den Schrecken der Schlachten, unter den 
Klagen der Lazarette. Sie verſagt nicht unter dem tauſend⸗ 
fältigen Jammer, der durch die Welt zieht. Sie findet 
vielmehr die Herzen geöffnet, die Hände ausgeſtreckt, die 
Menſchen dürſtend nach einer Botſchaft, die vom Himmel 
käme. Und ſie verkündet ihnen das alte Evangelium und 
den ſeligen Frieden der Weihnacht: ein Heiland iſt ge⸗ 
boren, ein Erretter aus aller Not, ein Er⸗ 
löſer vom Böſen! 


Freilich wird dieſes Verlangen nach dem Troſt der 
Weihnacht erſt durch den Ernſt des Kriegs jo brennend. 
Nur in einer fündigen Welt, nur durch Sünde wird der 
Krieg möglich. Mit furchtbaren Ausbrüchen an Sünde iſt 
er unausbleiblich verbunden. Aber dennoch wiſſen wir auch 
von gerechten Kriegen. Wenn von einem, ſo gilt es 
von dem Kampfe, in den wir in ſchwerem Aberfall hinein⸗ 
gezwungen ſind. Wir führen ihn mit gerechten Waffen. 
Vom Kaiſer bis zum letzten Landſturmmann hat keiner von 
uns ihn gewollt. Wir waren unter den Völkern Europas 
fraglos das friedlichſte. Es geſchieht im klaren Bewußtſein 
eines göttlichen Rechts, daß wir ihn führen. Die wunder⸗ 
bare Einigkeit unſeres Volkes, die ſittliche Macht, die mit 
einer nie geahnten Pflichttreue unſere Armee erfüllt, der 
religiöſe Aufſchwung, der wie eine ungeheure Woge unſer 
Volk durchflutet, die Opferwilligkeit, mit der die Daheim⸗ 
bleibenden ihr Liebſtes einzuſetzen bereit ſind, legen davon 
ein reichliches Zeugnis ab. Und man darf ohne über⸗ 
treibung ſagen, daß alles Große, das nach dieſen Seiten hin 
in dieſen Tagen vor unſern ſtaunenden Augen vorüberging, 
auf keinem andern Boden gewachſen iſt als auf dem des 
Weihnachts⸗Evangeliums. Mögen Unzählige das nicht 


Gottſucher unter den Menſchen nachſpürten, ſind in Chriſto 
gelöſt. Er braucht nicht entnationaliſiert zu werden, um für 


alle da zu ſein. Er iſt der Menſchenſohn, der zu kene eisen — der Grundgedanke des Chriſtentums iſt das Opfer, 

das die einige Liebe der Welt gebracht hat. Wer den Ge⸗ 
danken des Opfers verwirklicht: wir ſollen auch das Leben 
für die Brüder laſſen! — der handelt, ſelbſt unbewußt, im 
Geiſte des Evangeliums von Chriſto. 


Menſchenſeele, die nach Tertullians Wort eine geborene 
Chriſtin iſt, ſein Verhältnis hat. Ob Germanen, Slawen, 
Romanen — die Nationalität, die Raffe, die Farbe iſt gleich⸗ 
gleichgiltig gegenüber der Größe der Weihnachtsbotſchaft: 


Eins aber gibt uns das Weihnachtsfeſt als Mahnung 
mit. Um die Krippe knien mit uns auch die, die unſere 
Feinde heißen. Wir reden heute nicht von ihrer Schuld. 
Wir gönnen ihnen den Platz. Wir verlaſſen uns im Ernſt 
unſerer eigenen Pflichterfüllung auf das Wort: „Wenn 
jemandes Wege dem Herrn wohlgefallen, macht er auch 
ſeine Feinde mit ihm zufrieden.“ Wir wollen die ſchmutzi⸗ 
gen Wogen der Lüge und des Haſſes, die ſie über uns aus⸗ 
ſchütten, mit Beſſerem vergelten. Auch unſer Krieg, weil 
er ein Kreuzzug für uns iſt, ſoll mit heiligen Waffen ge⸗ 
führt werden. Während wir die Heere bekämpfen, ſoll den 
Wehrloſen Barmherzigkeit, den Schwachen Schutz zuteil 
werden. Unſer Volk daheim ſoll ſpüren, daß das Reden 
von weihnachtlicher Liebe keine Phraſe iſt, und daß das neue 
Gefühl der Eintracht, das uns alle trägt, auch Wirklichkeit 
und Kraft gewinnen ſoll in einer andern perſönlicheren Art 
der Liebe, als wir bisher es gewohnt waren. Es muß in 
unſere Religion mehr Männlichkeit, mehr Tatkraft, mehr 
Heroismus hineingetragen werden, mehr Verantwortlich⸗ 
keitsgefühl. Aller für Einen, Eines für Alle. So ſoll kraft 
der Geiſtes⸗ und Liebesmacht der Weihnachtsbotſchaft auch 
unſer Vaterland in den Feuern des Krieges umſchmolzen 
und neugeſtaltet werden. 


Denn das ſteht uns allen feſt. Eine ungeheure Arbeit, 
ja eine geiſtige Umwälzung muß beginnen, ſobald uns mit 
dem Siege, der uns winkt, ein ehrenvoller und dauernder 
Friede beſchert wird. „Wir haben das Lachen verlernt!“ — 
haben manche unſerer heimkehrenden Verwundeten geſagt. 
Das werden ſie wiederfinden. Aber ſie kehren als andere 
heim, als ſie gingen. Sie ſind auf dem Schlachtfelde gereift. 
Sie tragen Narben an ſich, die brennen, ſobald an ſie her⸗ 
antritt, was ihres großen Erlebens unwürdig iſt. So ſoll 
ein Ver sacrum, ein heiliger Frühling in ihnen uns ge⸗ 
ſchenkt werden. Was Großes in unſerem Volke ruht an 
unentdeckten Schätzen der Treue, der Reinheit, an ver⸗ 
ſchüttetem Gold des Glaubens und der Ideale, es ſoll ge⸗ 
hoben werden. Zu groß und zu hoch gehoben, um uns an 
Schein und Eitelkeit zu verlieren oder dem Moloch des 
Geldes und des Sinnengenuſſes Opfer zu bringen, ſoll unſer 
Volk — dies „Volk im Herzen der heiligen Chriſtenwelt, 
das feſter alle Schmerzen und alle Freuden hält“ — wie 
Max von Schenkendorf vor 100 Jahren geſungen, nur in 
dem Edelſten ſeine Befriedigung ſuchen und finden. And 
über allem Regen und Bangen, allem Auswirken der Kräfte 
in der Welt der Gedanken wie der praktiſchen Arbeit allem 
Ringen im friedlichen Wettbewerb der Nationen für die 
großen Güter der Kultur und der Gefittung, ſoll die Weih⸗ 
nachtsſonne leuchten, alles weihend, alles erwärmend. So 
ſoll der Weltentag anbrechen, von dem Schenkendorf redet, 
an dem Chriſtentum und Volkstum aufs neue ſich mitein⸗ 
ander vermählen: 

Einſt ſchaut er ſonder Hülle 
Auf jeden deutſchen Mann — 
O brich, du Tag der Fülle, 
Du Freiheitstag, brich an! 
D. Dryander. 


| 
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tobten, doch 


Die Kämpfe im Weſten. 


Joffres Verſchleierungsnote. 


Wie über Genf gemeldet wird, war die lange 


Note des Generaliſſimus Joffre dazu beſtimmt, 
dem franzöſiſchen Parlament, das 9 Milliarden bes 
willigen doll, den Mangel jeder bedeutſameren Ent⸗ 
ſcheidung K verſchleiern. Die Geringfügigkeit der 
ſeit dem Erlaß 00 üer t in auf 
fällig ſcharfem Widerſpruch zu der Ruhmredigkeit 
des Joffreſchen e 8, deſſen Veröffent⸗ 
lichung durch das deutſche Hauptquartier einen 
fen e Eindruck in den Pariſer parlamentari⸗ 


Der Weltkrieg. 


Die Kriegslage im Weſten und Oſten 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt in dem Generalſturm eine Pauſe ein⸗ 
getreten. Ein umſo heftigerer Angriff erfolgte aber auf dem franzöſiſchen rechten 
Flügel bei Chälons, der aber nur einen geringen, vorübergehenden Erfolg hatte. 
Im Oſten ſind die ruſſiſchen Kräfte, die Przasnyc wiedergenommen und eine feſte 
Stellung bei Mlawa eingenommen hatten, den Weg nach Warſchau deckend, jetzt 
wiederum angegriffen und mit Verluſt von 1000 Gefangenen aus Mlawa ge⸗ 


Communiqus des ruſſiſchen Generalſtabes vom 18. 


Dezember behauptete, daß uns an dieſer Front 


3000 Gefangene und auch Geſchütze und Maſchinen⸗ 
we 


gewehre abgenommen wurden. VBieſe Angaben ſind 
erfunden. Unſere hier aufgetretene Kampfgruppe 
verlor an Toten, Verwundeten und Verꝛmißten zu⸗ 
su zwei Offiziere, 305 Mann. Nicht ein Ges 
lit, nicht ein Maſchinengewehr fiel in die Hände 
des Feindes. Die heftigen Kämpfe bei Krosno, 
Jaslo, Tuchow und am unteren Dunajec halten an. 
An dieſem Fluſſe erneuerten die Ruſſen auch in der 
Angriffe. Nacht ihre vergeblichen, verluſtreichen 
ngriffe. 
An der Nida ſteht vorerſt der Kampf, Nächſt 


chen Kreiſen hervorrief. Noch Montag Abend jah worfen. In den Kämpfen an der Nawka war das trübe, neblige Wetter auch der Mündung dieſes Fluſſes wurde eine Brücke des 


er Kriegsminiſter Millerand ſich genötigt 
Budgetkommiſſion mitzuteilen, daß die Parſſer 
Zeitungsmeldungen über große Erfolge der Ver⸗ 
Bündeten unbeſtätigt geblieben ſeien. 


Die mißlungenen franzöſiſch⸗engliſchen Angriffe, 


Der bei der Armee des Hache von Württem⸗ 
‚berg eingetroffene Spezialberichterſtatter der „Köl⸗ 


niſchen Zeitung“ meldet: Seit drei Tagen ſei die 


vechältnismäßige Ruhe an der Front einer jo leb⸗ 
Weihnachten bei den Truppen vorläufig in den 
1 treten. Franzoſen und Engländer ver⸗ 
ſuchten mehrere Tage 

unterſtützt von hartnädigem Feuer der ſchwerſten 
Artillerie, darunter 34 Zentimeter⸗Kaliber, unſere 
Stellungen, beſonders bei Nieuport und am Yjers 
kanal, zu erſchüttern. Sie erreichten jedoch nirgends 
den gewünſchten Erfolg. Die Stimmung unſerer 
Truppen iſt überall ausnahmslos ausgezeichnet. 


Zu den Kämpfen an der Yier 


berichtet das holländiſche Preſſebüro: Zwiſchen 
Paſchendale— Vekellare und Ghelnveld kam kürzlich 
eine neueingetroffene Diviſion franzöſiſcher Marine⸗ 
infenterie ins feindliche Feuer und erlitt rieſige 
Herluſte. Die Verluſte der Verbündeten find im 
übrigen in der letzten Zeit jo groß geweſen, daß die 
Verbündeten entſchloſſen ſcheinen, die Wagſchale 
des Kampfes Erlen urch Gewinnung ihres 
artilleriſtiſchen Übergewichts zu beeinfluſſen. 


1 Der franzöſiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Paris vom 22. Dezember, 
nachmittags 3 Uhr, gemeldet: Zwiſchen dem Meer 
und dem Ius fanden geſtern nur Artilleriekämpfe 
ſtatt. Zwiſchen Lys und Aisne wieſen wir einen 
deutſchen Angriff, der von Capency aus erfolgte, 
ab, und nahmen einige Häuſer von Blangy, In⸗ 
folge eines feindlichen Angriffs auf Mometz und 
die benachbarten enen en konnten wir an 
dieſer Stelle nicht merklich vorrücken. In der 
Gegend von Lihons wieſen wir drei Angriffe zurück. 
Oſtlich und weſtlich von Tracy⸗le⸗Val machten wir 
‚einen Heinen Gewinn. Anſere Artillerie ſteht auf 
dem Plateau von Noupron. In dem Abſchnitt von 
der Aisne bis Reims fanden Artilleriekämpfe ſtatt. 
2 dem Champagne und Argonnen umfaſſenden 
Abſchnitt gab es um Souain heftige Bafonett⸗ 
kämpfe. Bor Perthes les Hurlus nahmen wir drei 
deutſche Verſchanzungen, welche eine Schützen⸗ 
grabenfront von 1500 Meter Länge darſtellen. 
Kordbf lich Veau⸗Séjour befeſtigten wir die vor⸗ 
geltern eroberten Stellungen und beſetzten alle 
Schützengräben längs des Kammes des Calvarien⸗ 
berges. Im Gruriewald rückten wir ſoggeleßt vor. 
Bei Saint Hubert wieſen wir einen Angriff ab. 
Im Bois-de-Bolante, wo wir einiges Gelände ver⸗ 
oren hatten, nahmen wir zweidrittel des Gehölzes 
wieder. Zwiſchen den Argonnen und der Maas 
machten wir leichte Fortſchritte. Bei Vauquois 
nördlich des Waldes von Malancourt gelang es 
unſeren Truppen, den Drahtverhau zu durchbrechen 
und 5 Schützengräben zu erobern und zu 
behaupten. Auf dem rechten Maasufer im Conſen⸗ 
vohewald verloren wir das von uns vorgeſtern ge⸗ 
wonnene Gelände und eroberten es nach heftigem 
Kampfe wieder. Von den Maashöhen bis den 
Vogeſen iſt nichts zu melden. — Der amtliche Be⸗ 
richt vom 22. Dezember, abends 11 Uhr, lautet: 
Nordweſtlich Puiſalaine führte der Feind geſtern 
heftige Gegenangriffe aus. Alle wurden zurückge⸗ 
wieſen. Südlich Varennes faßten wir geſtern 
Abend in Boureuilles Fuß. Anſere Angriffe Dauer 
‚ten heute fort und ließen uns heute anſcheinend in 
Boureuilles und weſtlich Vauynois vorrüden. Von 
der übrigen Front iſt nichts neues zu melden. 


Die franzöſiſche Offenſive. 


Der Berner „Bund“ vermutet in den Vorſtößen 
der Verbündeten auf dem weſtlichen en 
platz recht ernſtliche Verſuche, in die deutſche Front 
einzubrechen und ſie, wenn möglich, zu ſprengen. 
Er nimmt an, daß dieſe Angriffsbewegungen noch 
leineswegs abgeſchloſſen ſeien, ſondern ſich auf der 
ganzen Front weiter entwickeln würden, bis viel⸗ 
icht eine Stelle ſichtbar würde, wo an den eigent⸗ 
lichen Durchbruch gedacht werden könnte. Strate⸗ 
iſch genommen, müßte dieſer am eheſten am Nord⸗ 

ügel liegen, wo bisher ſchon die blutigſten Kämpfe 
würden bei einer ſo weit geſpannten 
Front wohl auch ſchlechthin verwundbare Stellen 
ausfindig zu machen fein, um auch dort einzuhaken. 
Die allgemeine Lage im Weſten ſei jetzt ſtark ge⸗ 


ſpannt. Jeder Tag könne Überraſchungen bringen. 


Beide Parteien würden ihr letztes hergeben; ſie 
ſeien einander ebenbürtige Gegner. a 


Bayrischer Sturm auf einen Turlo⸗Schülzengraben. 


Drei i Resi und fünf Schützen vom 12. 
Bayeriihen Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment, die als 
Schildträger und Deckungs⸗ und Handgranaten⸗ 
Schützen einen franzöfiſchen Schützengraben genom⸗ 
men haben, ſind durch einen beſonderen Tagesbefehl 
es Diviſtonsgenerals belobt worden. Der In⸗ 
fanteriſt Knittel, der als Schildträger eine beſon⸗ 
ders gefährdete Stelle deckte, hat mit 13 Schüſſen 
im Leibe bis zum letzten Reſt ſeiner Kräfte ausge⸗ 
halten. Er wurde dann bewußtlos fortgetragen 
und iſt im Lazarett geſtorben. Der franzöſiſche 
Hraben war 800 Meter lang und von 500 Turkos 
beſetzt. Dreimal liefen die Bayern Sturm gegen 
den Graben, bis ſie ihn hatten. Der Unteroffizier 
Menacher hatte nachts gegen den feindlichen Flan⸗ 
kierunt sgraben einen Stollen getrieben, die Wand 
Hurchſchlagen und dann mit ſechs Mann ſoviel 
andgranaten in den Graben geworfen, da 


haften Tätigkeit gewichen, daß die Gedanken an 


mit ſehr ſtarken Kräften, Angriffe nicht. 
Gefechten vom 21. Dezember 230 Gefangene. 
die Tätigkeit des Feindes wieder in der Gegend des Lagers von 
Dem heftigen feindlichen Artilleriefeuer auf dieſer Front 
folgten in der Gegend von Souain und Perthes Infanterie⸗ 
Angriffe, die abgewieſen wurden. 
dem Artilleriefeuer gehaltener Graben wurde uns entriſſen, am 


; 1 8 der „Telegraaf“ 
Feind in völlige Verwirrung geriet. Die Deutſchen dungsmaßrege 


inſofern nachteilig, als die Artillerie am Eingreifen behindert war und die Unter⸗ 


eindes über die Weichſel in Brand geſchoſſen. 
üdlich Tomaszow wurde von unſeren Truppen 


ſtützung dieſer überlegenen Waffe fehlte. Die Angriffe der Ruſſen wurden jedoch ein Nachtangriff kaukafiſcher Regimenter abge⸗ 
hier, wie in den Kämpfen an der Piliza in Südpolen, abgeſchlagen. ſchlagen. 
Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. B.“: 
Berlin den 24. Dezember. 


Chalons. 


Abend aber wieder genommen. 


gelungenen Gegenſtoß aufgegeben, da Teile des Schützengrabens 


Großes Hauptquartier, 24. Dezember, vormittags: 
Der Feind wiederholte geſtern in der Gegend von Nieuport ſeine 
Bei Virſchoote machten unſere Truppen in den 
Sehr lebhaft war 


Ein vom Feinde unter dauern⸗ 


e 
Die Kämpfe unſerer Verbündeten um den 

Nawka⸗ und Bzura⸗Abſchnitt dauern fort. 
An der ganzen Front iſt ſomit eine neue Schlacht 
im Gange. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 

von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 
Zur Lage in Polen. N 
Der Vertreter des Mailänder „Secolo“ berichtet 

aus Petersburg; Die Kämpfe am linken Weichſel⸗ 
ufer von den Flüſſen Bzura und Rawka bis zur 
Nidg dauern fort. Beſonders heftig tobt die 
Schlacht zwiſchen Sochaczew und Skierniewice, wo 
mächtige deutſche Heeresgruppen ſich den Weg nach 
Warſchau erkämpfen wollen. In den Landſtrichen 
am linken Weichſelufer, in denen hintereinander die 
ruſſiſchen und die nalen Heere ſich aufhielten, iſt 
die Verwüſtung unbeſchreiblich. Die Bevölkerung 
at keine Lebensmittel mehr, ſodaß viele Hungers 
erben. Die Lage wird von Tag zu Tag ſchlimmer. 


In der „Kreuzzeitung“ wird hervorgehoben, daß 


Die Stellung wurde nach dieſem unſere Truppen im heftigen Kampf an dem Bzura⸗ 


vom Feuer des Feindes faſt eingeebnet waren. Ueber 100 Ge⸗ 


fangene blieben in unſerer Hand. 


Unſere Truppen haben von 


Soldau und Neidenburg 


her erneut die Offenſive ergriffen und in mehrtägigen Kämpfen 


nacher, der Führer der deutſchen Helden, iſt ſpäter 
in einem anderen Kampfe gefallen. 


Zurückverlegung des engliſchen Hauptquartiers. 


Wie die „Times“ meldet, iſt das engliſche 
Hauptquartier mit Rückſicht auf die Anweſenheit 
des Prinzen von Wales, der als Adjutant zum 
Stabe des Generals French kommandiert iſt, weiter 
nach rückwärts verlegt worden. Es befindet ſich 
1 etwa 32 bis 48 Kilometer hinter der 
ront. 


König Albert Oberbefehlshaber bei Nieuport. 


Meldungen aus London zufolge tobt der Kampf 
am heftigſten in der Umgebung von Nieuport. 
Einer Meldung aus Paris zufolge ſoll König 
But ſelbſt den Oberbefehl über die Truppen bei 
Nieulport übernommen Haben, . 


Wieder zwei franzöſiſche Flieger verunglückt. 


Aus Paris wird wieder ein ſchweres Fliegerun⸗ 
lück berichtet. Zur Abnahme eines Flugzeuges 
ür die Armee ſtiegen zwei Offiziere, ein Major 
und ein Leutnant, bei Moulineaux auf; in geringer 
öhe explodierte das Benzinbaſſin, 1 90 das 

lugzeug, aus dem mächtige Flammen aufſtiegen, 
zur Erde ſtürzte. Die beiden Offiziere waren be⸗ 
reits völlig verkohlt, ehe Hilfe kam. 


Offizier Hanſt! 


Nach, einer Meldung der Bafeler „National: 
zeitung aus Paris ift der Zeichner Walz (Hanji) 
urch Miniſterialdekret zum Dolmetſcher ernannt 
und zum Offizier befördert worden. 


Weihnachtsgaben für die ſranzöſiſchen Krieger. 


Das Chriſtianiaer Blatt „Aftenpoften“ meldet 
aus Paris: General Joffre hat beſchloſſen, daß 
jedem Soldaten in der Front Zigarren, eine Flaſche 
ein und eine Viertelflaſche Champagner zum 
gaben d Abend zu übergeben find. In den Schulen 
aben die Kinder außerdem 420 000 Franks geſam⸗ 
melt zum Ankauf von Tabak und Schokolade, die 
verwendet werden ſollen als Geſchenk für die am 
Weihnachtsabend in den Schützengräben befind⸗ 
lichen Soldaten. 


Muſikunterhaltung zan der eugliſchen Front 
an den Weihnachtsſeiertagen. 


Aus London wird vom Mittwoch gemeldet: Zur 
Unterhaltung der britiſchen Truppen an der Front 
während der Weihnachtszeit iſt am Sonntag Mor⸗ 
en eine engliſche Konzertgeſellſchaft zum Kriegs⸗ 
chauplatz abgegangen. Eh : 


S "z 
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* 
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Der Schutz der Scheldemündung. 
Berichte aus Selzaete an den Amſterdamer 


e die umfaſſenden Verteidi⸗ 
n gegen eine mögliche Forcierung 


arfen dann noch beſtändig Handgranaten unter der Schelde und einen Angriff durch den großen 


ie Fliehenden. 


wie drei Schwerverletzte lagen nach Räumung im 
Graben, drei Unverwündete wurden zu Gefangenen 


gemacht. Die Bayern hatten nur einen Toten und 
emen Leichtverwundeten. Der Unteroffizier Me⸗ Poſition ift ſtark mit Laufgräben und ſchweren Lisko gewann unſer 


lotte. Der Mittelpunkt iſt die ſogenann 
HOHER, ein etwa ein Kilometer langer Gebäude⸗ 


1 
dichten Nadelgehölz längs des Kanals liegt. Dieſe 


5 


die Ruſſen zurückgeworfen. 
lichen Stellungen bei Mlawa ſind wieder in unſerer Hand. Bei 
dieſen Kämpfen wurden über 1000 Gefangene gemacht. 

Am Bzura⸗ und Rawka⸗Abſchnitt kam es bei un⸗ 
ſichtigem Wetter, bei dem die Artillerie wenig zur Geltung kommen 
konnte, an vielen Stellen zu heftigen Kämpfen. 
Ruſſen find groß. Auf dem rechten Piliza⸗Ufer in der Gegend 
ſüdöſtlich Tomaszew griffen die Nuſſen mehrfach an und wurden 
mit ſchweren Verluſten von den verbündeten Truppen zurückgeſ 
Weiter ſüdlich iſt die Lage im allgemeinen unverändert. 


eventuelle Kanalſperrung bereit. Die 


. unt ; f pathen nehmen günſtigen Verlauf. 
Stellenweiſe mußten fie förmlich Schiffahrtskanal Gent—Terneuzen ſeitens der 1 
Aber Tote den Weg nehmen. 400 tote Turkos, fo: liſchen € 


Mlawa und die feind⸗ 


Die Verluſte der 


Oberſte Heeresleitung. 


F befeſtigt und beherrſcht den Kanal und 


chlagen. 


und Nawkaabſchnitt an vielen Stellen die Über⸗ 
windung des Gegners erzwangen. Das Blatt ſetzt 
hinzu: In glücklichſter und harmoniſchſter Weiſe 
wirken die Generalſtäbe der deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Axmeen zuſammen. 

Die „Times“ e in einem Leitartikel die 
Lage auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und 
san Die ruſſiſchen Truppen halten mit Erfolg 

en kräftigen und plötzlichen Vormarſch der deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Truppen über die Kar⸗ 
Naben auf. Es iſt jedoch ziemlich klar, daß die 
uſſen weder in Galizien noch in Südpolen in ers 
reichbarer Entfernung von Krakau ſtehen. Die Be⸗ 
deutung dieſer Operationen muß ohne Umſchweife 
zugegeben werden. Den Deutſchen gelang es nicht, 


die nördliche ruſſiſche ae zu umzingeln. Sie 8 


gaben noch nicht den Widerſtand der Rüſſen nörd⸗ 
lich der Karpathen zu brechen, noch die ſtark bes 
ſeſtigte ruſſiſche Linie vor Warfchau zu durchſtoßen 
vermocht, aber ſie haben die Ruſſen gezwungen, ſich 
an einen weiter ſüdlich gelegenen Punkt zurückzu⸗ 
ziehen. Dadurch wurde die Kampflinie ausge⸗ 
lichen, Sollte es den Deutſchen gelingen, die 
inie bei Opoczno oder ſonſtwo zu durchbrechen, To 
würde die Lage der ruſſiſchen Armeen in Galizien, 
gegen die 170 000 Feinde durch die Karpathen her⸗ 


borhrechen, kritiſch werden. Wir hoffen, daß das 
nicht det Fall ſein wird. Andererſeits iſt es klar, 
daß verzweifelte Kämpfe bevorſtehen und daß Hin⸗ 


denburg die Invaſion in Schleſien und den Fall 
Krakaus hinausgeſchoben hat. Polen wird für 
mehrere Tage Hauptkriegsſchauplatz fein. Die dor⸗ 


ie Eiſenbahn. Zahlreiche Sandkähne, von Baggern tigen Kämpfe werden mit großer Beklemmung ver⸗ 
gefüllt mit Sand und Baſaltſtein, liegen für eine folgt werden. Der zukünftige Verlauf des Krieges 


der deutſchen Truppen iſt außerordentlich angefeuert 
durch die Meldung von den Siegen der deutſchen 
Truppen über die Ruſſen, Sie jagen, jetzt werden 
wir auch bald mit den Franzoſen und Engländern 
fertig. Die Belgier zählen nicht mehr mit. 


Die Flucht nach England. 


„Nieuws van den Dag“ meldet aus Vliſſingen: Regimenter 


Stimmung hängt ſtark von der dortigen Entſcheidung ab. 


Hunger und Cholera im ruſſiſchen Heer. 


„Die Krakauer „Nowa Neforma“ meldet: Yorke 
während werden Gruppen von Gefangenen hierher 
gebracht. Die Gefangenen erzählen, daß die Ruſſen 
die Polen ſtets an jene Poſitionen dixigieren, die 
am meiſten gefährdet ſind. Hinter die polniſchen 
werden ruſſiſche Regimenter poſtiert. 


Der gel dat Ledde auf den Tagesbooten von In der ruſſiſchen Armee macht ſich bereits der Hun⸗ 


Pliſſingen 1 ne nimmt einen ſolchen Um⸗ 
fang an, daß Reiſende mit Fahrkarten erſter Klaſſe 
zwei Tage, ſolche mit Fa 
vier Tage warten müſſen, bis ſie Platz finden. 


Zum Oberbefehlshaber am Nore 


iſt Admiral Sir George Callaghan als Nachfolger 
ir Richard Poores ernannt worden. 


Wieder ein Opfer der Minen. 


Nach einer Flondsmeldung iſt der norwegiſche 
Dampfer „Bolton“ in der Nordſee auf eine Mine 
geſtoßen und geſunken. 


Schiffsverkehr Hull— Kopenhagen eingeſtellt. 


Der Schiffsverkehr von Hull nach Kopenhagen 
iſt nunmehr auch engliſcherſefts aus Furcht vor den 
zahlreichen Minen in der Nordſee vol ſtändig einge⸗ 
ſtellt worden. 


Lloyd Georges Millionenheer. 


„Daily Chronicle“ veröffentlicht eine Unter 
redung des ae Deputierten Luguſt mit 
Lloyd George, in der der engliſche Schatzkanzler 
ſagte. Englands Ausgaben betrügen für Heer und 

lotte monatlich 45 Millionen Pfund Sterling 
900 Millionen Mark). England habe jetzt über 


Riga erſchoſſen worden, 
KEANE Predigten gegen die Regierung gehaltert 
habe. 8 


1 in furchtbarer Weiſe geltend. Furchtbare Ver⸗ 
eerungen richtet auch die Cholera an, die in den 


rkarten zweiter Klaſſe von den Ruſſen beſetzten Ortſchaften Oſtgaliziens 


ebenfalls aufgetreten iſt. 


Erſchießung eines proteſtantiſchen Pfarrers 
bei Riga. 


Nach einer Meldung der „Frankfurter Zeitung“ 
aus Petersburg fit, der „Nowoje Wremja“ zufolge, 
der proteſtantiſche Pfarrer Vonden in Haliſt bet 
weil er angeblich auf⸗ 


ech 

Ruſſiſche Zufuhr für Serbien. DER 
Die ‚rulliihen Dampfer „Bulgarie“ und „Mile 
Tom 1 mit neun e haben, wie der Frankf. 
tg.“ aus Peſt gemeldet wird, mit Soldaten und 
Munition beladen, am Montag den Hafen von 
Galatz paſſiert und Kurs nach Prachova in Ger: 
hien genommen. a f 


2 * F 
Drei engliſche Kreuzer bei den Falklandsinſern 
verloren? 
Nach einer „Reuter“⸗Meldung erhielt die 


„Times“ ein Kabeltelegramm aus Buenos Aires, 
wonach der Kreuzer „Dresden“ endgiltig den eyg⸗ 


zwei Millionen Soldaten und Seeleute unter den liſchen e entkam. Der . der 


Waffen. Seit Anfang Auguſt habe man ohne Wehr⸗ „Dresden“ i 


pflicht etwa 1% Millionen Soldaten rekrutiert, und 
man werde vielleicht auf 2% Millionen kommen. 
Vor dem Frühling würde eine halbe Million aus⸗ 
gezeichnet ausgebildeter und ſehr begeiſterter Sol⸗ 
aten das Expeditionskorps perſtärkt haben. 

Mit dieſen pompöſen Zahlen hat Lloyd George 
dem franzöſiſchen Parlamentarier gegenüber er⸗ 
ſichtlich den Beweis erbringen wollen, daß England 
ſeinen Teil an den Kriegslaſten ungekürzt irage. 


Es liegen Anzeichen dafür vor, daß man in Frank⸗ 


reich darüber anders zu denken beginnt. 
* * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


„Amtlich wird aus Wien vom 22. Dezember 
mittags gemeldet: Unſere Operationen in den Kar⸗ 
m Latorcza⸗ 


gebiet wurde ein ruſſiſcher Angriffsverſuch bei 
Volocz (Volovez abhewieſen. Im oberen Ungtale 


machten unſere Truppen geſtern bei Fenrvesvöl 
mplex, der, teilweiſe von Mauern umgeben, im 1 15 . 2. 2 


200. Gefangene und drangen weiter vor. Auch nord⸗ 
östlich des Lubkowerpaſſes in der Richtung gegen 
ngriff Raum. Das offizielle 


t nicht angegeben. 
Kine der Verluſt von drei engliſchen Kreuzern ber 
igt. 

Die von den Engländern aufgebrachten deutſchen 
Kohlendampfer bei den Falklandsinſeln DE 
Dampfer der Hamburg⸗Amerita-Linie „Baden“ und 
„Santa Iſabell“. a 


2 7 
Die Letzten der „Emden“. 


Central News meldet aus Paris: Ein S if 
der Verbündeten nahm ein Boot, das drei Offer 
10 vierzehn Mann von der „Emden“ an Bord 
atte. 


Politiſche Tagesſchau. 

Die Herabſetzung des Neichsbankdiskonts, 
die am Mittwoch erfolgt iſt, widerlegt am 
beſten alle Dreiverbandslügen über den wirt⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenbruch Deutſchlands. Ein 
beweiskräftigeres Zeugnis für die günſtige 
wirtſchaftliche Lage Deutſchlands in der 
Kriegszeit kann es garnicht geben. 


n Argentinien 


enerai Konrad von Ydgenvort nber Ofrerreich, chrstatg, Paſtor Melle, mir einer Anfprache, in 
Serbien und Italien. Auf d. = Be oe ar hinwies, 1 18 

2 5 ! e iſer und unfer etes Heer wurde ein 

Nach einem Drahtbericht der „B. Z. am dreifaches Hoch ausgebracht. Der Umſfaßz 8 
Mittag“ ſprach der öſterreichiſch⸗ungariſche Ge⸗ 417 509,44 Mark iſt infolge des Krieges etwas 
neralſtabschef, Konrad von Hötzen dorf, mit dem kinger als im Vorjahre. Der Reingewinn beläuft 
stalienit aliſte inem lich auf 9871,98 Mark, wovon je ein Sechſtel dem 
u ieniſchen Journa Ren Santoro. us eſervefonds und dem Betriebsrücklageſonds über: 
publiziſtiſchen Hauptverfechter des Dreibundge⸗ wieſen wurde. Von dem Refte ſollen u. a. je 500 
dankens in Italien. Von Polen ſagte Baron Mark dem Roten Kreuz und der Nationalkriegs⸗ 
Konrad, auf dieſer Front liege das ganze Gee einn alf dis pen ar ende ee 
j 8 6 15 Serhien die ihn stehende Dividende von 
wicht des Krieges. Der Kampf gegen Serbien 6 Prozent. Die dadurch gewonnene Summe von 


iſt nur ein Detail, das in Konſequenz dieſer etwa 1300 Mark wurde dem Vorſtande zur Unter» 
Vorgänge ebenfalls fine Löſung finden wird, ſtützung von Genoſſenfamilien, deren Angehörige 
E) 
ürfe italieniſche lätter. di 1 0 „ 5 we: 2 
würfe italieniſcher Blätter, die ſchrieben, er gliedergapt beträgt 249 mit 886 Geſchäftsanteilen 
habe ſtets den Krieg beſonders gegen Italien (im Vorjahr 234 bezw. 354). Die ſatzungsgemäß 
vorbereitet. „Nie habe ich,“ erklärte er, „Mi⸗ aus dem Vorſtande ausſcheidenden Grundboſitze 
litärpolitik ſpeziell gegen Italien betrieben. Sema und Schott wurden einſtimmig wieder⸗ 
Natürlich bereitete ich die Verteidigung allet, d Seine, 22. Dezember. (Zu der Mord: 
Grenzen vor, wie das meine Pflicht war. Die tat in Bielsko) hieſigen Kreiſes find folgende 
Ausführungen ſchloſſen mit dem Ausdruck voll⸗ Einzelheiten nachzutragen: Der Mörder drang 
ſten Vertrauens auf die öſterreichi ch⸗ungariſche unde a Bun 9 8515 acht m AT 
Armee, die reſtlos dem Rufe des Katters folgte oder einer Hecke bewaffnet durch das Fenſter in 
und gezeigt habe, daß jeder Nationalitätenhader die een und sr hier aus in Bas Schlaf⸗ 
ſchwinde, wenn das Geſamtwohl des Staates zimmer der Johann iich Taschen Eheleute ein, 
die Hingabe jedes einzelnen erfordere. 0 and 8 es weicher ne 
Italien gegen das englische Protektorat. rendant der kath. Schulgemeinde Blelsko und Poſt⸗ 
Der Mailänder „Unione“ meldet: Die He: agent iſt, die Herausgabe ſeines Geldes. Durth 
„Der Matlander „Anione meldet: Die ika“ das Geſprüch der beiden erwachte die Ehefrau des 
lieniſche Regierung hat ſowohl Frankreich Genannten. Als fie den fremden Menſchen im 
wie England amtlich benachrichtigt, daß Italien Zimmer 1 lnger e erjahte, ſchrie 
vor Abschluß des Krieges leine Anerkennung B 1 5 Du 59e auf die Bram ein und füße 
des englischen Protektorats über Egypten aus⸗ ei: Schläge mit denelben auf den Kopf 
ſprechen bezw. ſeine Stellungnahme zu der ihren Tod herbei. Der Ehemann konnte feiner 
ſtaatsrechtlichen Lage Egyptens derzeit keiner 1 h de aur bit 598 
5 : 3 x er beſitz. ein). 1 * s 
Reviſion unterziehen könne. \ lampe en zündet, und der Mörder forderte aber⸗ 
90 Die franzöſiſch m Soz aliſten. 


e 1 acaot Geld, ſodaß 5 In 
2 SUR ER Mark aushändigte. Hierauf goß der Täter 
Die ſozialiſtiſche Kammergruppe hat ein⸗ eine ſtarkriechende Flumtgteit 1 25 eier mi'ges 
ſtimmig beſchloſſen, die Ariegstrsiite mit den brachten Flaſche in das Zimmer — wohl um bei 
ſechs proviſoriſchen Budgetzwölfteln anzu⸗ Requfricrurg eines Polizehundes feine Spur zu 
nehmen beſe tigen — und verſchwand. Am nächſten Tage 

8 wurde ein Polize ihund aus Gneſen herbeigeholt, 

welcher die Spur des Mörders bis 200 Meier vom 
f Wohrthauſe des Kaczor entfernt verfolgte. . 


u Meich. 

N | Deni e 1 1 14. verlor ſich die Spur. Es wurde an dieſer Stelle 
BEE Er 72 — u, ar mit Blut beſpritz er Strohhalm gefunden. 
E FJIhre Majeſtät die Kaiferin beſuchte Geſtern ha! die Setiion der Leiche der Ermordeten 
geſtern das Kriegslazarett des Fürſten Henckel⸗ ſtatigefunden. Zu bemerken iſt noch. daß der Schal. 
Donnersmarck in Frohnau. Nachmittags begab kaſſenrendant Kaczor, ſowie der N ee 
er ur 17; : : SLR Hartfiel und der Gaſtwert Wojciechowski, ſämtli 
ſich die Kaiſerin zu einer Weihnachtsbeſcherung in Bielsko wohnhaf:, in letzter Zeit des öfteren 
nach dem Auguſtahoſpital. Drohbriefe erhalten haben, worin von ihnen Geld 
— Die Kronprinzeſſin wohnte greſtern 8 a 9200 1 za 15 in Er 
hr 10 feier i Ternelaze: Abendſtunde ein Revolver⸗Attentat auf den Schul⸗ 
%%% ee 
55 rang durch das Fenſter in einen rank, ohne 
— In der vergangenen Woche ſind über 800 ſonſt Schaden anzurichten. Die Ermitselungen nach 

Waggons mit Weihnachtsgaben zu planmäßigen dem Mörder find im Gange. 
beer im Simne des fl. alder aandike ı dee) neee 
Generalquartiermaiſter⸗ vom 13. November Herr, Profeſſor Dr. M. Hozakowski, ein Bruder des 
gerte worden, Es letzte Wenn U andern uu ent gon. U 
Anfang nächſter Wo it. für öſterreichiſche ofen, 22. Dezember. (Für rt von Thurn 
5 713 30 1 5 ; 7% und Taxis,) der Beſitzer der Herrſchaft Krol oſchin, 
Truppen beſtimmt, die mit den unfrigen in der bekanntlich Delegierter des Roten Kreuzes 9 


unmittelbarem Verbande ſtehen. Iden Bezirk des 5. Armeekorps iſt und als fol er 
— Aus Württemberg find von Mitte Thon wiederholt im Felde war, erhielt das 
November bis jetzt rund 59 000 große Brieſſäcke Eiſerne Kreuz. . 
VCC 
lich gegen 2000 Briefſäcke nuh dem Felde ges, 18. d. Mts. vollzogenen Neichstags⸗Erſatzwahl im 
ſchickt. Die Zahl der Pfundbriefe beläuft ſich Kreiſe Czarnikau⸗Kolmar⸗Filehne wurden im gan⸗ 
auf 2,4 Millionen, die der Warenbriefe auf 1,7 zen Wahlkreiſe 11 290 giltige Stimmen abgegeben. 
Ir ill. Stück. a Dean 1 125 a eh Dr. Roeſicke 
Frankfurt (Main), 22. Dez. Der Ma⸗ ernte 7 Stimmen. immen waren 
giſtrat und das Arivgslomitee von Frankfurt — 
(Main) haben bachloſſen, be n e e 22 
ſchall Hindenburg als Spende für ſeine Truppen r 5 ö 
50 000 Mark = Verfügung zu ſtellen. BE: Wer e verfüttert, \ 
München, 23. Dez. Das Gemeintekollgium M verſündigt ſich am Vaterlande 
wählte heute mit 35 von 53 abgegebenen und macht ſich ſtrafbar. 5 
Stimmen den ſozialdemokratiſten Gemeindebe⸗ — — en 
vollmächtigten Prokuriſten Witti zum Vorſtand. — ser 
Das Zentrum gab bei der Wahl weiße Stimm⸗ „Die Welt im Bild. 
zettel ab. Zum zweiten Vorſtand wurde Ge⸗] Der vorliegenden Ausgabe dieſer Zeitung ili die 
meindebevollmächtigter Buchdruck reibeſitzer 2 5 52 unſerer illuſtrierten ade! 


Schoen (Liberal) gewählt. | ie Welt im Bild“ in den ſür die jenen Bezieher 
Ausland. 


beſtimmten Exemplaren beigefügt. 
Wien, 22. Dezember. An den Bürgermeiſter 
von Villach, wo man den Freihausplatz in Hin⸗ 


Lokalnachrichten. 


feſſor small Haiti Babanzade, 


ralfeldmarſchaſt ein Schreiben, in dem es heißt: 1912 Kämpfe an der Tſcha aldſcha⸗Linie zwiſchen 
„Ich bin unendlich erfreut darüber. daß eine Sn a 1884 Großes een in 
Stadt des uns fo treu verbündeten Kaiſerſtaates Spanien. 1833 Großherzoginwitwe Adelhe d von 
dieſen Beschluß gefaßt hat, umsomehr, 15 ich u 0 Dr An Be en Ge⸗ 
9 2 55 ıltust, er Nordametrikaner 
täglich Gelegenheit habe, den Mut und die unter Waſhington über die & länder bei Treuion. 
Ausdauer der öſte rreichiſch⸗ungariſchen Wehr- 1745 Frieden zu Dresden. tretung Schleſiens 
macht und unter dieſer auch die braven Küärtner ſeitens Oſterre chs an Preußen. 1742 * Charlotte 
zu bewundern. Möge nach der Beſiegung des von Stein, Goethes Freundin. 1700 Leopold II., 
i ter dem Schutze de Fürſt von Anhalt⸗Deſſau, der Kriegsgenoſſe Fried⸗ 
gemeinſamen Feindes un . Süße des richs des Großen. 1601 * Ernſt I., der Stif er des 
goldenen Friedens Ihrer Staſtgemrinde weite- Gothaiſchen Gcſamthauſes. 1306 f Jacoponne von 
res Blühen und Gedeihen beschieden fein. Das Todi, einer der älteſten Verfaſſer von geiſtlichen 
it mein aufitiger Mani“ n ab dulehlrens 
2 : i eo V, Kai 
Nom. 22. Dezember. Der öſterreichiſchun⸗ Karls des Großen durch Papſt Leo III. . 
gariſche Botschafter Baron Macchio ift geſtern 28. Dezember. 1913 Beſchießung eines engliſchen 
Abend nach Wien abgereiſt. Dampfers an der afrikaniſchen Küſte gegenüber 
Moskau, 22. Dezember. Die kaiſerliche Fa⸗ Tarija durch Eingeborene. 1912 Schwere Stürme 
milie iſt hier eingetroffen auf der Nordke und dem atlanliſchen Ozean. 1911 
mil er eing . J Graf Ferdinand 320 5 Führer der ungariſchen 
a N [Klerikalen. 1905 f W. von Fischer, Anterſtaats⸗ 
Provinzialnachrichten. 


feftetär des cen Reichsſchatzamtes. 1903 f 
J G. Zanardelli, ehemaliger italieniſcher Miniſter⸗ 
2 Culmer Stadtniederung, 22. Dezember. (Zu: präſident. 1896 F Emel du Boys⸗Reymond, hervor⸗ 
Kriegshilfe) ſtifteten die nicht zur Fahne einbe ragender Physiologe. 1890 * Heinrich Schliemann. 
zufenen acht Lehrer des Lehrervereins der Culmer bekannter deutſcher von 1812 Stiftung 
Stabtniederung 187 Mark. Die Schule Neuſaß des badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen. 1805 
Jandie dem Roten Kreuz als Liebesgaben 11 Paar Erhebung Bayerns und Würt.embergs zu König: 
Strümpfe. 12 Paar 8 Die Schüler verr reichen. — Friede zu Preßburg Ener Napoleon 
trieben enge ieder und löſten dafür 22 Mk.) und Sſterreich⸗Angarn. 1769 Ernſt Moritz Arndt, 
in der Klaſſe betrug die Sammlung 19 Mark; an 555 deutſcher Patr ot. 1574 f Charles Herzog 
Liebesgaben ſammelten fie 19 Weihnachtspakelchen. von Guiſe, Kardinal von Lo hringen. 1194 * Fried⸗ 
r Argenau, 22. Dezember. (Der deutſche Eins rich II., römiſch⸗deutſcher Kalfer. 1174 7 Herzog 
und Verkaufsverein Argenau) hielt fine Haupt Friedrich, der Katholiſche, der Gönner Walthers 
verſammlung ab, die von dem Vorſitzer des Auf⸗ von der Vogelweide. 


4 


Sohn des 


Feldpoſtbriefe na 


= Thorn, 23. Dezemder 1914, 
„ (Aufdem Felde der Ehre gefallen) 
aus unſerem Oſten: der Kriegsfreiwillige Fritz 
uhn im Fußartitlerie⸗Kegiment Nr. 11 bei 


ge; Lowicz. 


— Das Eijerne Kreuz.) Mit dem 
Eifernen Kreuz erſter Klaſſe wurde ausgezeichnet: 
Sergeant Waldemar Roſe (Jäger⸗Regt. zu Pferde 
Nr. 4). — Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe haben 
erhalsen: Leutnant d. R. beim Stabe des Reſerve⸗ 
Fußart.⸗Regts. Nr. 11 Walter Zühlke. Sohn des 
Rentiers Ferdinand Zühlke in Thorn; Wachtmeiſter 
Wilhelm Leopold (Feldart. 72), Sohn des verſtor⸗ 
benen Geri Saſſiſtenten Leopold Rudolf Behrendt, 

ürſtenfabrikanten Paul Behrendt in 
Thorn⸗Mocker; Tierarzt Menzel aus Ratzebuhr, 
zurzeit Stabsveterinär d. R. im Fußart.⸗Regt. 15; 
Leitungsauſſeher Reinhold Gaul aus Schönau, 
Unteroffizier im Inf.⸗Regt. 21; Vizeſeldwebel Karl 
Seifert (Reſ⸗Inf. 61); Bureauhilfsdiener der 
kaiſerl. Werft, Wehrmann 15 d Preuß⸗ 
Danzig (Reſ.⸗Inf. 61); Unteroffizier d. R. Julius 
Barß aus Althaufen; Unteroffizier Artur Steffens, 


(Telegr.⸗Tr.), jüngſter Sohn des Gefängnis⸗Ober⸗ 


auſſehers S:effens in Schwetz; Bruno Dombrowski, 
Bezirks⸗Schornſteinfegermeiſter in Saalfeld, Ditpr. 
(Jägerbataillon Nr. 1). 

— (Gefallene Rechtsanwälte.) Nach 
der „Deutſchen Rechtsanwalts⸗Zeitung“ haben bis 
jetz bereits 248 Rechtsanwälte den Heldentod für 
Kaiſer und Reich erlitten. 

— (Die Reichsbank) bleibt der Jahres⸗ 
abſchlußarbeiten wegen vom 28. Dezember bis 


9. Januar an den Nachmittagen geſchloſſen. 


— (Der Zins fuß) der Darlehnskaſſe beträgt 
von heute ab 5½ Prozent, für Kriegsanleihe⸗ 
darlehen 5% Prozent. i 

— (Weihnachtskonzert.) Es ſei auch an 
dieſer Stelle darauf hingewieſen, daß am 2. Feier⸗ 
tage der Kartenverkauf in der Lambeck chen Buch⸗ 
handlung nur von 11—2 Uhr ſtattfindet; abends 
wird von 6 Uhr an eine Kaſſe am Haupteingange 
zur Garniſonkirche errichtet werden. Zur Bequem⸗ 
lichkeit der Beſucher wird noch ein anderer Eengang 
zum Betreten der Kirche geöffnet fein. 

— diese nach den Fe is 500 Gramm.) 

dem Feldheere im Gewicht über 
250 bis 500 Gramm werden für die Zeit vom 11. 
bis einſchließlich 17. Januar 1915 von 
neuem Wer Die Gebühr beträgt 20 Pfg. 

— & eihnachtspakete für das Feld⸗ 
Heer) Die in der letzten Novemberwoche durch 
die Militär⸗Paketdepots den i zugeführten 
Weihnachtspakete ſind zum großen Teil bereits auf 
dem Kriegsſchauplatze angelangt und an die Trup⸗ 
pen ausgegeben worden. Nur in Nordpolen haben 
ſich Schwierigkeiten ergeben, die durch die ſtrate⸗ 


zwar auch hier bei den E-appenbehörden einge: 
troffen, aber ihre Zuführung zu den Truppen ij 
zurzeit unmöglich. Für die nr Verfol⸗ 
ung der ruſſiſchen Armeen durch die ara des 
eldmarſchalls von Hindenburg werden alle Eiſen⸗ 
ahnen und anderen Verkehrsmittel vollſtändig zu 
militäriſchen Maßnahmen in Anspruch genommen; 
10 können daher zurzeit nicht für die Zuführung der 

eihnachtspakete freigemacht werden. Die Ange⸗ 
hörigen der in Nordpolen kämpfenden Truppen 
mögen ſich nicht beunruhlgen, wenn fie etwa von 
ihren im Felde ſtehenden Kriegern die Mitteilung 
eihalten, daß die Pakete noch nicht eingetroffen 
eien. Die ident wird ſobald als möglich er⸗ 
olgen. Die Truppen ſind über den Grund des Aus⸗ 
bleibens der Pakete unterrichtet worden. 

— (Die Schnellzugsbenutzung durch 
beurlaubte Militärperjonen) = jetzt 
weſentlich erleichtert. Bei Entrichtung des chne le 
zugzuſchlages dürfen Mili ärperſonen vom 1d: 
webel uw. abwärts Schnell: bezw. D Züge benutzen 
ohne Rüchicht auf Urlaubsdauer und Entfernung. 

— (Thorner Schöffengericht.] In der 
ſſeſſor Wollenberg den 
Vorſitz führte, hatte ſich wegen Gewerbe ⸗ 


nachzukommen, Nach ſch fi 


Gefängnis. Das Urteil des Gerſchtshofs lautete 
auf 20 Mark, ev. 2 Tage Gefängnis. — Wegen ge⸗ 
meinſchaftlicher Körperverletzung an⸗ 
geklagt waren der Arbeiter Martin J. aus Sän⸗ 
gerau und ſein Sohn Leo. Ein jüngerer Sohn des 
Erſtangeklegten hatte zuhauſe erzählt, der Melker 
Johann W. habe ihn im Stalle mißhandelt. Die 


Zur Einnerung. 25. Dezember. 5 + Pro⸗ beiden Angeklagten lauerten an dem Speier, 
f i a Nase maliger rür⸗ ten ihn mit ihren Spazier⸗ 
denburgplatz umgetauft hat, richtete der Grne⸗ tiger Miniſter und Redakteur der eg Seni Nr a a e 


dem ärztlichen Atteſt hat W. am 
Kopfe erhebliche Verletzungen davongetragen. Der 
Amtsanwalt beantragte gegen jeden der Ange: 
klagten 30 Mark Geldſtraſe, ev. 6 Tage Gefängnis. 
Mit Rücſſicht auf die Erregung des Angeklagten 
und ihre bisherige Strafloſigkeit hielt der Gerichts. 
hof eine Geldstrafe von je 10 Mark, ev. 2 Tage 
Gefängnis, für ausreichend. € 5 
— e wurden ein Samtgürtel, ein 
Por emonnagie mit kl 
weis für Walichniewicz. 


Weihnachten im Felde. 


Vom Himmel nieder ſchwebt das Gotteskind, 
Wachskerzlein zwiſchen Tannenzweigen prangen, 
Der Mutter Auge in die Ferne ſinnt 

Die Kinder ſingen hell mit heißen Wangen. 

O Kindheitstraum voll goldner Märchenpracht, 
Beſtrahlt vom alten, lieben Lichlerbaume! 

In Welſchland ſteht ein Held auf ſtiller Wacht 
Und ſieht das holde Bild im wachen Traume. 


Und ob Schrapnells auch fliegen, Schüſſe ſprühn, 
Er hebt die Augen auf zum Chriſtnachthünmel, 
Wo friedevoll die erſten Sterne ühn 

Hoch über dieſes Weltenkampfs Getümmel. 


Da gehts wie heimlich Flüſtern durch die Nacht: 


Lieb grüßet Liebe über weiße Weiten — 
In Welcchland ſicht ein Held auf Hiller Wacht 
Und hört im Geiſt der Weihnachtsglocken Läuten. 


leinem Inhalt und ein Aus, 9 


[Lufttemperatur: 


8 
172 


Mannigfaltiges. 


(Unterſchlagungsaffäre.) Stadt 
rat Karl Pierer in Altenburg, der ſeit dem 
Jahre 1903 in ſtädtiſchen Dienſten ſtand, war 
wie das „Koburger Tageblatt“ erzählt, als 
Hauptmann in einem Landwehrinfanterfere 
giment ins Zeld gezogen, wo er den Heldentos 
erlitt. Der Bürgervorſtand hatte ihm desh 
einen ehrenvollen Nachruf gewidmet. Jetzt 9 
Rh herausgeſtellt, daß er ſich während feine 
Amtszeit Unterſchlagungen von etwa 80 000 
Mark hat zuſchulden kommen laſſen. 2 

(Eigene Kellner für London.) 
Um die deutſchen und die öſterreichiſchen Kell 
ner zu erſetzen, haben die großen Hotels Lon⸗ 
dons Lehrlinge angenommen, zu deren Ausbik⸗ 
dung eine Fackſchule eingerichtet wurde. 


—— ü— 5 


Neueſte Nachrichten. 
Neichstagsabgeordneter Sperlich f. 
Breslau, 24. Dezember. Wie die 
„Schleſiſche Volkszeitung“ meldet, iſt geſtern 
in Altena (Weſtf.] das Zentrumsmitglied, 
Landgerichtspräſident a. D. Sperlich im 
Alter von 69 Jahren geſtorben. Er vertrat 
17 100 den Wahlkreis Glatz⸗Hawel 
wert. Bi 


Franzöſiſcher Kriegsbericht. 


N. 
Paris, 24. Dezember. Amtlicher Ber 


richt. In Belgien rückten wir geſtern an 
einigen Stellen leicht vor. Sſtlich Bethune 
nahmen wir und die engliſche Armee einige 


Stellungen wieder ein. Bei Perthes erober⸗ 


ten wir nach drei heftigen Stürmen das letzte 
Stück einer früher gewonnenen Linie. Auch 
nordöſtlich Beau⸗Séjour und Grurie rückten 
wir vor. Bei Boureuilles konnten wir an⸗ 
ſcheinend die ziemlich großen Fortſchritts 
nicht behalten. 2 ai 


SET 


Vom Burenkrieg. 


London, 24. Dezember. „Daily Tele⸗ 
graph“ meldet aus Johannesburg: Die Ver⸗ 


luſte der Regierungsanhänger jeit dem Ber 
ginn des Aufitandes betragen 124 Tote, 367 
Verwundete, 332 an die Deutſchen verloren 
Gefangene. Die Buren hatten 170 Tote und 
300 Verwundete. =. 


Keine Japaner nach Europa. 

London, 24. Dezember. Reuter erfährt 
inbezug auf die Berichte in franzöſiſchen 
Blättern über die Entſendung japaniſchet 
Truppen nach dem europäiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz, daß dieſe Frage niemals erwogen wor⸗ 
den ſei, da ihr techniſch und finanziell Schwie⸗ 
rigkeiten im Wege ſtehen. 3 


P— — 
Berlin, 24. Dezember. (Amtlicher Getreideberichl. 
Die bevorſtehende Umerbrechung der Börſentätigkeit ma 
auch ihren Einfluß auf den Getreidemarkt geltend. Da über⸗ 
dies dus Angebot immer noch gering iſt. war das Geihä 
in Brote und Futtergetreide minimal. Mehl war wenig ver⸗ 
ändert. Ab Station wurde auch heute mehrfach gehandelt. =; 
Weizenmehl 38.50 — 41,50 Mark, ftill. — Raggenmehl 31,89 
bis 32,50 Mark, still. — Wetter: Regen. 4 


%% Welter⸗Ueberſicht 
9 der Deuiſchen Seewarte. = 


Hamburg, 24. Degemder. } 


Hamburg 
Swinemfiube 
Neuſadrwaſſer 
Danzig 
Königsberg 
Memel 

Meß 
Haunoner 
Magdeburg 


Name 8 8 f Es) Wiens 
ber Beobach- 5 5 = = Welter 8 Der db 1 
lation 8 5 | 581 2 } 
tungsitation 3 | | E 24 Stunbert, 
Borkum 768.4 N00 halb bed. | zieml. heiter 


1 
760 0 N bededt | 
756,2) — Schnee 
758,4 SO Schnee 10 ziemf. heiter 
759 88 Schnee 2 Zieml. heiter 
59.6 S9 Schnee 1] diem. heiter 
5 zieml. heiter 


dieml. heiter } 


vorw. heiter f 


Berlin 55,4% bededt 1) ziemf, heiter 
Dresden 756.8 WSW ibededt 0 meiſt bewölk; 
Brombern 755.00 SSO !bedet 7 melſt bewöllt 
Breslau 750,8 SSW bedeckt 2) meilt dewolt 
Jets M.. 60,5 bedeckt 2 meiſt bewölte 
Autisruge 59, % N Schnee 11 ment bewölkt 
München 7,4158 1 3 ieml. Vene 
Prag 8,60 SW bedeckt 0) wieilt bemölf 
Wien 759, W Nebel 1 meſſt bewölkt 
Krakau 758,2 N bedeckt 2 meiſt 5 
Lemoer, — — — — 
Biene 61.10 edeckt 6 vorm. 22 70 
Jülſingen 763,00 OR bedeckt 2 meiſt es 
A penhagen 159.8 NN bedeckt 2 vom. 11 
Studholm 702,8 N Schnee 0 er, pie 
Narlſiad 64 W pedeg? A| Biel. be 0 
Hupuranda 72, S bedechl 2 meiſt bemölt 
Archangel — — 5 2 = 5 
Biarritz — — — — 2 

om — — = ex 25 


Meleorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 24. Dezember. früh 7 Uhr. 

+ 2 Grad Celſius. 

Welter: trocken. Wind: Südoſt. 


tand: 759 mm 
uns bis 24. morgens höchlte Temperatum 


Grad Gelfius, niebrigite + 1 Grad Celſius. 


Wetterauſage. 
(Mitteilung des Wetierdienftes in Bromberg.) 
liche Witterung für Freitag den 25. Dezembor: 
i Schneefälle, leichter Froſt. 3 : 


„Dezember: Sonnenaufgang 8.12 Uhr, 

ee Sonnenuntergang 8.47 Üb. 

Mondaufg ang 11.51 Uhr, 
Mouduntergang 12.52 Uhr. x 


26. Dezember: Sonnenaufgang 8.18 Uhr, 

| Sonnenuntergang 3.48 Uhr. 
Mondaufgang 12.02 Uhr, 

Monduntergang 2.04 Uhr. 


1 An den Weihnachtsfeiertagen 
wird „Die Preſſe“ nicht gedruckt. 
Die Ausgabe der nächſten Nummer erfolgt 


C. B. Voigt Jam Montag den 28. d. Mts., abends. 


n 


Pr 


Am 19. November 1914 ſtarb in den Kämpfen um 1 8 
durch einen Kopfſchuß getroffen, den Heldentod fürs Vaterland 
mein geliebter, unvergeßlicher, guter Mann, treuſorgender Vater 
meiner Kinder, unſer innigſtgeliebter einziger Sohn, Bruder 
und Schwager 


. m 
Theodor Malinowski 
im Jufanterie⸗Regt. 14, im blühenden Alter von 30 Jahren. 
In tiefſtem Schmerz: 
Zurzeit Berlin den 20. Dezember 1914 
Marta Malinowski, geb. Kunischewskl, 


Site die Soldgteukraukenpſlege in Thom 


im Rathauſe, Zimmer 1, find ſeit dem 12. Dezember weiter eingegangen 
an Geld: 
Kaſſenverwaltung d. Verkehrsoffizier vom Platz Luftſchiffhalle 30. Hoppe 20, 
geſammelt durch Herrn Apotheker Held für Wollſachen 200, Hoppe 19. Ungenanni 
2 Frau Charlotte Keßner⸗Ollek, Kreis Tyorn 10, Ungenannt 5, vom Skat durch 
Herin Oberleutn. Krauſe 25, vom Erſoczbat. 61. En er zuſammen 323 Mk. 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen «693.16 M 
an Liebesgaben: 
Frau Knaack 5 Pakeſe Bluhm 2 Täubchen, Barnaß 6 Pakete, Elfriede und 
Käthe Goeiſchel für 2 Soldaten, Pockrandt 500 Zigaretten, ein Paket Wollſachen, 
tath. Mädchenſchule Thorn⸗Mocker, mehrere DE. Stöcke von Jirma Weißig. I DE. 


Nachruf. 
Wir haben viel au ihm verloren, 
Wer ihn gekannt, vergißt ihn nie. 
Er war ein Menſch wie ſelten einer, 
— Er ſtarb — doch für uns viel zu früh. 


Am 2. Dezember fiel in Nußland unſer allver⸗ 
ehrter, hochgeſchätzter 
Feldwebel, Herr 


Gustav Rama. 


1 zugleich im Namen beider Familien. Meſſer und 1 Emailletapf von Zährer, Sohlen von ui: Zeiler, 1 Kiſte Zigarren 
Die Todesſtunde ſchlug zu früh, Begeiſtert und mit voller Tapferkeit zog er hinaus Wen er For on Buy = diese 2. Kaffe 7705 fed. Spe 0 
Doch Gott der Herr beſtimmte ſie; in die Schlacht, um für ſeinen Kaiſer zu kämpfen. Eine Düren (Ry d) abgegeben durch Herrn Oberleutn. Putſch, Keks Schokolade, Kakao 
6 Den Heldentod fürs Vaterland F. deskugel fetzte fei n 5 ll £ b und Honigkuchen von Mürau, Btz. Harmonikas von Ziehlke, „ Ditz. Becher, 2 DE, 
| Ah, dikufel neckiehef Du Die Deinen enn del uge et wien ju gen, offnungsvo EEE EN Löffel, 1 großer e en 3 Trichter, 12 12 Paar Meſſer und Opdein und 2 5 
fr Die jetzt im Heimatlande um Dich weinen, Wir aber verlieren in dem Gefallenen einen her a e k Zuucoben Sende e 
alt Jauft in eden e W e 1 und treuen Kameraden, dem F C 
| x as Wohl feiner Kompagnie über alles ging. . 2 ++ 
| Wir lernten ihn kennen nnd egen und deshalb 2 Am 2. Weil hnachtsfeiertage, >23 
ü 1955 5 uns unvergeßlich bleiben. Möge ihm die Erde abends 7 Uhr, 
leicht fein. . PERL 2 
W»fIͤlI TRETEN Thorn den 24. Dezember 1914. in der Gar niſonkirche 
Geſtern Abend um r ſchli 
3 fire debe gene en üer 115 Mule, 2. Kom. Criah-Bals. des Inl.⸗Regts. N. 21. ei III g ton zert, 
Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter und Taute 2 OPEL 2 ; 
er m . unter gefl. Mitwirkung von Fräulein Gertrud act, (At), 5 
7 der D itz Dreher (Tenot), Joach. M | 
| „Frau Marie Meyer | I 
N im 61. Lebensjahre. 1 ar z R 381 iedertafel, veranſtaltet vom königl. Muſitdirektor Fritz Char (Orgel 
N Die Beerdigung findet Sountag narhunlings 2 ½% Uhr vom Für die erwieſene Anteilnahme anläßlich des Hin Karten zu 1 Mark, Familientartet (3 Stud) 2 Mark, Schülerkarten 
Trauerhauſe, Fiſcherſtraße 37, aus ftatt. ſcheidens unſerer geliebten Entſchlafenen ſprechen wir 0.50 Mark in der Sucyandlung, 155 e am 2. Feiertage 
SE D 1 
— unſeren herzlichſten Dank aus. Abendlaſſe en 9 een er ache 5 
Thorn, im Dezember 1914. Ein Teil des Reinertrages fließt der Kriegswohlfahrtspflege zu. 
} = RR 7757 N: 
| N F. Fietz im finder. Stel g ordicher 94 
Auch ſtarb den Heldentod für König und Vaterland am * S 15 2 120 
u 16. November bei Soldan mein einziger Sohn, unſer lieber 
Bruder, Gatte, Vater, Schwager und Onkel, der Culmerstrasse 9. 
E san der Men I. Weihnachts-Teiertag :- J. Weihnachts-FTeiertag: 
chte Jekildkröteusuppe Araltbrüle mil Mark 
ö im Alter von 36 Jahren. 10 x 5 5 
| Thorn den 24. Dezember 195 en Wir e Depoſiten⸗ Noelurdle-Ragont Trikassce von Huhn 
| a gelder: 11175 
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Die Kriegsfefion des franzönfcen 
Darlaments. 


In der franzöſiſchen Kammer verlas 
Minifterpräfitent Viviani folgende Regierungs⸗ 
erklärung: 

In der jetzigen Stunde iſt nur eine Politik 
möglich: Kampf ohne Gnade bis zur endgiltigen, 
durch einen völlig ſiegreichen Frieden geſicherten 
Befreiung Europas. Dies iſt der einmütige 
Schrei des Parlaments, des Landes und der 
Armee. Angeſichts dieſes ihm unerwarteten 
Erſcheinens dieſes Nationalempfindens iſt 
Deutſchland aus dem Taumel ſeines Sieges⸗ 
rauſches aufgeſcheucht worden. In den erſten 
Tagen des Konfliktes verleugnete es das Roht 
und rief die Gewalt an, es verachtete die Ge⸗ 
ſchichte und ſchützte ein einziges Geſetz vor, das 
des Intereſſes, um Belgien zu verletzen und in 
Frankreich einzufallen. Seither hat die 
N Regierung eingeſehen, daß man mit 
der Meinung der Welt rechnen muß und hat 
die Verantwortung des Krieges auf die Ver⸗ 
Bündeten zu wälzen verſucht, jedoch vergeblich. 
Alle von den beteiligten Nationen veröffent⸗ 
lichten Dokumente, auch die in Rom gehaltene, 
auſſehenerregende Rede eines der bedeutendsten 
Vertreter des edlen Italiens bezeugen den ſeit 
langem feſtſtehenden Willen unſerer Feinde, 
einen Gewaltſtreich zu verſuchen. Die Erklärung 
bringt weiter in Erinnerung, daß Frankreich 
und Rußland am 31. Juli dem engliſchen Vor⸗ 
ſchlag beiſtimmten, die militäriſchen Vorberei⸗ 
tungen einzuſtellen und in Verhandlungen in 
London einzutreten. Hätte Deutſchland zuge⸗ 
ſtimmt, ſo hätte der Frieden noch in dieſer 
Testen Stunde erhalten werden können. Indem 
aber Deutſchland die Lage brüskierte, machte es 
den Krieg unvermeidlich. Wenn es ſo in diplo⸗ 
matischer Hinſicht den Frieden im Keime er⸗ 
ſtickte, geſchah es, weil es ſeit 40 Jahren unab⸗ 
läſſig das Ziel verfolgte, Frankreich zu erdrücken, 
um zur Knechtung der Welt zu gelangen. Alle 
Aufklärungen ſind vor jenes Tribunal der 
e gebracht, wo für Beſtechlichkeit kein 
Platz iſt, und da Frankreich und ſeine Verbün⸗ 
deten trotz ihrer Anhänglichkeit an den Frieden 
den Krieg auf ſich nehmen mußten, werden ſte 
ihn bis ans Ende durchführen. Getreu ſeiner 
Anterſchrift im Vertrage vom 4. September, wo 
es ſeine Ehre und ſomit auch ſein Leben ein⸗ 
ſetzte, wird Frankreich die Waffen erſt nieder⸗ 
legen, wenn es das verletzte Recht gerächt, die 
gewaltſam geraubten Provinzen für immer an 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in polen. 


Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 


(achdruc, auch auszugsweife, verboten.) 


Lodz, 11. Dezember. 
Erſte 11 


Ein es I die Front. 

Von der Lage vorn erfahren wir noch, daß die 
Ruſſen ſeit einigen Tagen das Feuer unſerer Ar⸗ 
tillerie nicht mehr erwidern. Wie man ſich auf 
deutſcher Seite dies erklärt, gehört nicht hierher. 
Bemerkenswert iſt vielleicht, daß ſie wie toll los⸗ 
böllern, ſowie ein Flieger erſcheint. Ihre Infan⸗ 
terie und ihre Artillerie legen ſich dann mit der⸗ 
ſelben Munitionsverſchwendung — und in der 
Regel gleich erfolglos — ins Zeug. 

Wir haben dieſes Schauspiel heute nicht zu er⸗ 
warten. Das Wetter iſt unſichtig. Auf wenige 
hundert Meter hängt dicker Nebel über uns. Der 
Flieger, der heute auf Kundſchaft gehen wollte, 
würde ſchlechte Geſchäfte machen. Er müßte ſo tief 
herabſteigen, daß ihm ſein Antergang nahezu ge⸗ 
wiß wäre. Und würde auch dann immer nur einen 
jo. kleinen Geländeabſchnitt einſehen, daß deſſen 
Feſtſtellung auf der Karte nahezu unmöglich wäre. 
Ohne ſolche Feſtlegung hat aber auch die ſchönſte 
Ermittlung nur äußerſt mäßigen Wert. 

Von der ruſſiſchen Fliegerei iſt hier unten ſeit 
einer achtbaren Reihe von Wochen We mehr zu 

merken. 

Wir ſollen alſo in die Front und uns dort um⸗ 
ſehen. Wir ſollen Gelegenheit haben, die äußeren 
Formen des Poſitionskrieges in ſeiner verhältnis⸗ 
mäßig ruhigen Entwicklung auf uns wirken zu 
laſſen. Das iſt nach der Meinung des Stabschefs 
das höchſte Maß deſſen, was dem Kriegsberichter⸗ 


ſtatter allenfalls zugänglich gemacht werden kann. 


In der offenen Schlacht tritt allemal Pferdemangel 
ein. Und Autos können überhaupt nicht genug da 
ſein, ſchon des Transports der Verwundeten wegen. 
Ob er nun beritten oder zu Wagen oder im Auto 
daherkäme: man müßte ihm als Ziviliſten ſein Be 
förderungsmittel auf dem Wege der militäriſchen 
Requiſition wegnehmen. Da würde kein Paß und 
keine Binde helfen. 

Immerhin, den Poſttionskrieg follen wit ſehen! 
Natürlich auf h Rechnung und Gefahr: Wenn 


5 


das franzöſiſche Vaterland geſchmiedet, das hel⸗ 
denmütige Belgien in der Geſamtheit ſeines 

materiellen Lebens und ſeiner politiſchen Un⸗ 
abhängigkeit wiederhergeſtellt und den preußi⸗ 
ſchen Militarismus zerbrochen haben wird, um 
auf Grundlage der Gerechtigkeit endlich ein 
neugeborenes Europa aufbauen zu können. 
Wenn wir dieſe Gewißheit des Erfolges haben, 
verdanken wir dieſe unſerer Armee und Ma⸗ 
rine, welche uns gemeinſam mit der engliſchen n 
Marine die Ses herrschaft gibt, unſeren Trup⸗ 
pen, welche in Marokko Angrifje abſchlugen, die 


ſich nicht wiederholten und unſeren Kolonial⸗ 


ſoldaten, welche vom erſten Tage an ſich in 
zärtlicher Aufwallung zum Mutterlande wen⸗ 
deten. Wir verdanken fie unferer Armee, deren 
Heldentum von unvergleichlichen Führern zum 
Sieg an der Marne und zu dem Sieg in Flan⸗ 
dern und in vielen Kämpfen geführt wurde, 
verdanken fie der Nation, welche däeſem Herois⸗ 
mus Einheit, Schweigen und Heiterkeit in kri⸗ 
tiſchen Stunden zuzugeſellen wußte. So konn⸗ 
ten wir der Welt zeigen, daß die organiſierte 
Demokratie durch tatkräftiges Handeln ihrem 
Ideal von Freiheit und Gleichheit dienen kann, 
35 ihre Größe bildet. Wir können der Welt 
zeigen, wie der Generaliſſimus ſagte. der gleich⸗ 
zeitig ein großer Soldat und ein edler Bürger 
iſt, daß die Republit auf die Armee ſtolz ſein 
kann, welche ſie ausbildete. So konnten in 
dieſem unheiligen Kriege alle Tugenden unierer 
Rasse, welche man uns zuerkennt, nämlich Ini⸗ 
tiative, Schwung, Kühnheit und Waghalſigkeit 
in Erſcheinung treten, aber auch die, welche man 
uns abſtritt, Ausdauer, Geduld und Stoizismus. 
Wir wollen alle dieſe Heroen grüßen. Eine 
Nation, welche ſolche Begeiſterung zeitigen 
kann, iſt aa Im Schutze dieſes 
Heldentums lebte und arbeitete die Nation, 
indem ſie die Folgen des Krieges auf ſich nahm 
und der bürgerliche Friede wurde niemals ge⸗ 
ſtört. Die Erklärung führt weiter aus, daß die 
Regierung, bevor ſie Paris auf ausdrücklichen 
Wunſch der Militärbehörden verließ, in Aus 
übung der ihr vom Parlament übertragenen 
Rechte begonnen hatte, alle für den Beſtand der 
Nation notwendigen Maßnahmen zu treffen. 
Sie erörtert ferner im Anſchluß an die Erklä⸗ 
rungen Ribots die Finanzlage, die die Lebens⸗ 
fähigkeit Frankreichs, die Sicherheit des Kredi⸗ 
tes und das Vertrauen beweiſe, daß ſie jeder⸗ 
mann trotz des welterſchütternden und arm⸗ 
machenden Krieges einflöße. Die Finanzlage 
ermögliche es, den Krieg bis zu dem Tage 255 


einer eins dabei abbekommt, ſoll er ſich nicht be⸗ be⸗ 
klagen dürfen, und zwar ſelbſt dann nicht, wenn 
er dazu noch in der Lage ſein ſollte. Nun, im Be⸗ 
wußtſein ſolchen Riſtikos ſind wir ſchließlich herge⸗ 
kommen! Ein Offizier der Diviſion ſteigt in den 
Sattel und übernimmt unſere Sonderleitung. In 
Friedenszeiten iſt der Herr Regierungsaſſeſſor. Es 
iſt wahrhaftig das Volk in Waffen: die richtigen 
Kommißſoldaten ſind ganz in der Minderheit. 
Immer wieder iſt, wen man auch ſpricht, Reſerve, 
Landwehr, Landſturm oder Kriegsfreiwilliger; bei 
den Offizieren kommt dazu das Heer der wieder 
angeſtellten z. D.'s. 


Ein Friedhof im Felde. 

Der Herr Leutnant vom Stabe der Divijion 
reitet alſo voran, und unſere Karawane heftet ſich 
an ſeine Ferſen. Wir kommen an einem Friedhof 
für Gefallene der Diviſion vorüber, der einen noch 
wehmütigeren Eindruck macht, als die ſtillen 
Kriegsgräber auf dem Schlachtfeld draußen. Er 
liegt gegenüber dem — in zwei Hütten und deren 
Höfen eingerichteten — Hauptverbandplatz der 
Diviſion und birgt, was zurückgeblieben iſt von 
denen, die dort bereits tot oder doch ſterbend einge⸗ 
liefert worden ſind. Der Totenacker erſtreckt ſich 
unter hohen, braunſtämmigen Kiefern, einen ſanf⸗ 
ten Abhang hinan. Ein ſauberer, ſchwarz geſtriche⸗ 
ner Zaun bildet ſeine Umfrievung, Die Grab⸗ 
hügel ſind kunſtgerecht gewölbt, ein ſauberes, 
ſchwarzes Holzkreuz ſchmückt ſie, und ſaubere Grab⸗ 
ſchilder erhalten die Namen derer, die hier ruhen, 
nachdem ſie für Kaiſer und Reich den Heldentod 
geſtorben ſind. Noch immer donnern die Kanonen 


drüben ihnen ihren ehernen Abſchiedsgruß; den 


Torweg des kleinen Gottesackers aber ſchmücken die 
ſchlichten Worte: „Ich hatt' einen Kameraden 


Zu den Haubitzen. 
Wir kommen durch einen dicken Kiefernwald. 
Die Kanonade iſt jetzt bereits dicht vor uns, und 
wir können deutlich unterſcheiden, daß nur von 
unſerer Seite her geſchoſſen wird, von drüben, wo 
die Ruſſen ſtehen müſſen, dagegen nicht. Eingänge 
zu künſtlichen Höhlen tauchen auf. Halbtief iſt ein 
Graben ausgehoben, der ſich nach zwei Metern 
Länge auf eine knappe Mannestiefe ſenkt. Dort 
führt ein Loch, durch das man mit ſtark gebücktem 
Haupt gerade noch hindurch kann, ins Erdinnere. 


nationalen Einmütigkeit zu 
Der Staat verkündigt jo das Recht auf Entſchü⸗ 


Oft ich es mit Stroh verwahrt. 


11 1 an dem die notwendige Vergeltung er⸗ geftern und morgen müſſen wir den Siege esihtei 


langt ſein werde. Die Erklärung gedenkt der 
Kriegsgeſetzen geſchützt waren, die der Feind 
gefangen nahm oder niedermetzelte, um zu ver⸗ 
ſuchen, die Nation, die unerschütterlich blieb, in 
Schrecken zu verſetzen. Gegenüber den Fami⸗ 
lien dieſer Opfer habe die Regierung ihre 
Pflicht getan, aber die Schuld des Landes ſei 
noch nicht gelöſcht. Die Regierung ſchlägt zu⸗ 
nächſt die Eröffnung eines Kredites von 300 
Millionen vor. Die Regierung verpflichtet ſich 
feierlich, die zahlloſen Ruinen in den beſetzte: 
Departements wieder aufzubauen. Die Erklä⸗ 
rung fährt fort: Indem wir mit dem Ergebnis 
der Entſchädigung, die wir verlangen werden, 
rechnen und die Hilfe und Mitwirkung des Lan⸗ 
des erwarten, wird die Nation, ſtolz auf das 
Elend eines Teiles ihrer Kinder, die Pflicht der 
erfüllen wiſſen. 


digung für die Opfer der Kricgseveigniſſe und 
wird ſeine Pflicht in größtem Maße erfüllen. 

Der Tag des endgiltigen Sieges iſt noch nicht 
gekommen, bis dahin wird die Aufgabe hart 
ſein und ſie kann langwierig ſein. Bereiten wir 
unſern Willen und unſeren Mut darauf vor. 

Um die gewaltigſte Ruhmeslaſt, die das Volk 
tragen kann, zu erben, erklärt ſich Frankreich im 
voraus zu allen Opfern bereit. Unſere Verbbün⸗ 
deten wiſſen dies, und die neutralen Nationen 
wiſſen es auch; durch den maßloſen Feldzug 
falſcher Nachrichten verſuchte man vergeblich 
deren Sympathien zu gewinnen, die uns jedoch 
erhalten blieben. Wenn Deutſchland anfangs 
daran zu zweifeln porgab, zweifelt es jetzt nicht 
mehr. Es ſteht feſt, daß das franzöſiſche Parla⸗ 
ment nach einem vier Monate langen Kriege 
vor der Welt das Schauſpiel erneuert, das es 
an dem Tage bot, an dem es namens der Na⸗ 
tion de nFehdehandſchuh aufnahm. Das Parlament 
beſitzt alle Autorität, um dieſes Werk zu erfül⸗ 
len. Es iſt ſeit 44 Jahren zugleich der Ausdruck 
der Garantie unjerer Freiheiten. Es weiß, daß 
die Regierung ſich ſeiner Kontrolle unterzieht, daß 
fein Vertrauen ihr unbedingt notwendig iſt, daß 
morgen wie geſtern ſeiner Souveränität ge⸗ 
horcht wird. Eben dieſe Souveränität iſt es, 

die die Macht der Kundgebung erhöht, von 
welcher es be reits ein Beiſpiel gegeben hat. Am 
zu ſiegen, genügt das Heldentum an den Gren⸗ 
zen nicht, es bedarf der Einheit im Innern. 

Wir müſſen fortfahren, uns vor jedem Eingriff 
in dieſe heilige Einheit zu ſchützen. Heute wie 


Die Bewohner 
ſtehen, die Pfeife im Munde, im Graben, und be⸗ 
trachten neugierig die Ankömmlinge. Beſuch aus 
der Heimat? Ein ſelten Ding! Die Höhlen⸗ 
menſchen ſind preußiſche Artilleriſten, die in ihrer 
„Wohnung“ ein behagliches Stilleben führen, bis 
ſie wieder zu den Geſchützen hinab müſſen. Vom 
Wege ab geht es waldeinwärts. Feuer blaken. 
Eine Sektion tritt an zum Suppenempfang. Im⸗ 
mer neue Artilleriſten und immer neue Höhlen 
Im Anterholz, an dem wir entlang gehen, wird 
eine völlig unmißverſtändliche Stimme laut. 
„He-ehl“ ertönt es in rauhen Kehllauten. „Däm⸗ 
liches Luder, was trittſt du mich? Scher' dich bei⸗ 
ſeite oder ich hau' dir gleich eine 'rein!“ Kein 
Zweifel, es iſt die Stimme eines Pferdeknechts, der 
mit ſeinem Gaul Zwieſprache hält. Aber wo ſteckt 
er? Merkwürdig übrigens, dieſes Unterholz! 
Sonſt iſt unter Nadelholz der Waldboden doch in 
der Regel frei. Wahrhaftig, das iſt ja nur Blend⸗ 
werk, ein künſtlicher, auch nach oben hin wohl ab⸗ 
gedeckter Bau von großen Ausmaßen. Er iſt er⸗ 
richtet aus nicht entrindeten Kiefernſtämmen und 
überall dicht bedeckt mit Kiefernzweigen. Das 
militäriſche Mimikry, zu dem die Aera der Flieger 
und der weittragenden Geſchoſſe geführt hat, in 
neuer glanzvoller Anwendung. Von wo aus immer 
man dieſen Bau betrachten mag: er verkriecht ſich 
gewiſſermaßen in ſeinen Hintergrund, hebt ſich von 
dieſem in keiner Weiſe ab. Auch ruſſiſche Flieger, 
wenn es welche gäbe, könnten ihn ſchwerlich ent⸗ 
decken. Sie würden immer nur Kiefernwipfel ſehen 
und Waldgrund. 

Wir kommen zu der Pforte des kunſtvollen Ver⸗ 
haus. Sie iſt eng und ſchmal wie die, die zum 
Heile führt. Ich trete darunter, ſehe und ſtaune, 
und wende mich dann ab. Der Anblick von Einzel⸗ 
heiten ſoll mir den ſtarken Eindruck, den ich mit 
mir nehme, nicht verderben. Was mir der eine 
Blick gezeigt hat, iſt ein vollſtändiges Weihnachts⸗ 
motiv. „Im Weihnachtshimmel der Pferde“ oder 
ſo ähnlich heißt es. Das zugehörige Märchen mag 
dichten, wer mehr Zeit hat, als ich, und es nicht 
nötig hat, Kriegsberichte zu ſchreiben. Auch im 
Inne des Rieſenzelts ſieht man nichts als 
Kiefernzweige, die in ſchnurgerade Gänge hinein⸗ 
hängen. Auch Chriſtbaumſtämme werden ſichtbar, 
und aus dem tiefen Grün des Nadelwerks ſtrahlen 


b r der Million des Vaterlandes und das Ideal des 
unſchuldigen Kriegsopfer, die Fisher von den Rechts in uns tragen. Dafür kämpfen wir, da⸗ 


für kämpft auch Belgien, das dieſem Ideal alles 


Blut ſeiner Adern hingab, England ſowohl wie 


Rußland, das furchtloſe Serbien und die kühne 
japaniſche Marine. Wenn dieſer der gigan⸗ 
tiſchſte Krieg der Geſchichte iſt, ſo iſt er es, nicht 
weil die Völker nicht aufeinanderprallen, um 
Territorien und Abſatzgebiete, eine Vergröße⸗ 
rung ihres materiellen Lebens und politiſche 
oder wirtſchaftliche Vorteile zu erwerben, ſon⸗ 
dern weil ſie ne um das 
Schicksal der Welt zu regeln. Deshalb wollen 


wir auch weiterhin morgen von einem Geiſte 


beſeelt ſein. In Frieden und im Siege werden 
wir mit Stolz der tragiſchen Tage gedenken, 
denn ſie werden uns mutiger und beſſer gemacht 
haben. 


Die Deputierten hörten ſtehend die Erklä⸗ 


rung an und brachen in Beifall aus, als Vi⸗ 
viani erklärte, Frankreich werde bis zur endgil⸗ 
tigen Befreiung Europas kämpfen. Als er von 
den Sympathiebezeugungen des Auslandes und 


dem Willen 5 das heldenmütige Bel⸗ 
gien wieder herzuſtellen und den preußiſchen 


Militarismus zu zerbrechen, ſprach, übertönten 
die Beifallsrufe und die Rufe „Es lebe Bel⸗ 
gien!“ die Stimme Vivianis, welcher lange 
ſeine Rede unterbrechen mußte. Am Schluß der 
Rede erhob ſich ein Beifallſturm. 

Zur Wertſchätzung der Phraſen Vivianis ges 
nügt es einfach, auf das Scheitern der pomphaft 
angekündigten Joffreſchen Offenſive zu ver⸗ 
weiſen. 


Provinzialnachrichten. 
Neuenburg, 20. Dezember. (Todesfall.) Nach 


kurzer Krankheit Br am 16. d. Mis. in Zoppot 


a ee a. D. Schulrat Friedrich Enge⸗ 
lin. Er war von 1887 bis 1913 hier in Neuenburg 
als Kreisſchulinſpektor tätig und war als Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher ſehr für das Wohl unſerer 
Stadt bemüht. Im Oktober 1913 ging er in Penſion 
und ſiedelte nach Zoppot über. 
Königsberg, 22. Dezember. (Hindenbur 


Marzipan.) Der volkstümliche Held ble. 


marſchall von Hindenburg iſt nun auch in dem 


modellierfähigen Königsberger Marzipan plaſtiſch 


geſtaltet worden. Die alte hieſige Konditorei 
M. Zappa erhielt von auswärts den Auftrag, einen 
großen Marzipanſatz in Form eines Eiſernen 
Kreuzes mit dem Bildnis Hindenburgs herzuſtellen 
und das Stück dem Feldmarſchall als Geſchenk 
Weihnachten zugehen zu laſſen. Das ſüße Kunſt⸗ 
werk iſt von einem geſchickten Modelleur ausgeführt 
und dieſer Tage an die berühmte Adreſſe ins Feld 
geſchickt worden. 


Weihnachtslichter. Aus den Zweigen aber ſtrecken 
Hunderte von Pferden, die offenbar in Boxen des 
Pferdehimmels ſtehen, die Köpfe heraus. Nur die 
Köpfe ſieht man, mehr nicht. 
irgendwo als Wächter dieſes Paradieſes ein träu⸗ 
mender Artilleriſt. 

Das Ganze iſt der Pferdeſtall der Haubitzbatte⸗ 
rien, die weiter abwärts den Feind beſchießen, und 
ihres Troſſes. Die Chriſtbaumſtämme ſind die 
Träger, die das Dach halten, die Weihnachtslichter 
ſind ganz banale Stallaternen, und der Wärter des 
Paradieſes hat Stallwache und wird dieſen ehren⸗ 


vollen Dienſt vermutlich keineswegs beſonders 


poetiſch finden. All das liegt auf der Hand. 
Doch ich möchte es nicht ausdrücklich feſtſtellen. 
Ich beſuche lieber den Herrn Feldwebel. 

Der Herr Feldwebel ſitzt als Erdmännlein in 
ſeinem Bau und trinkt einen Grogk. Auf dem Tiſch 
ſteht als Lichtſpenderin eine brennende Kerze in 
einer leeren Bierflaſche. Ich bekomme eine Vor⸗ 


ſtellung, wie ſo ein Malepartus hergeſtellt wird. 


Man hebt Höhle und Eingang aus und deckt dann 
die Höhle nach oben mit Holz ab. Auf die Deckung 
wird die ausgehobene Erde aufgeſchüttet, und — 
fertig iſt die Laube! 


Hinab zur Batterie! Immer quer durch die 


Kiefern. Endlich lichtet es ſich vor uns. Seit 
einer Weile hat es nicht mehr geſchoſſen. Auch bei 

unſern Nachbarn nicht. Auf der ganzen Linie iſt 
Feuerpauſe befohlen. Aber es ſoll bald wieder 
losgehen. Da, ſauber eingebaut, ſtehen die 15zen⸗ 
trimetrigen, um ſie herum die Mannſchaften, und 
daneben lagern, ſorglich in Korbhüllen verpackt, 

die Verderben bringenden Rieſengeſchoſſe. 
ſtellt ſich dieſe immer grau vor oder als dunkles, 
naturfarbenes Eiſen. So ſehen ſie aber keines⸗ 
wegs aus. Sie find vielmehr grellbunt ange⸗ 
ſtrichen, damit die einzelnen Geſchoßarten nicht 
miteinander verwechſelt werden können. 
zentimetrigen Granaten vor uns zeigen die Farben 
Lichtblau und Butterblumengelb, wie die Brieger 
Dragoner. 
bezeugen, daß dieſe Zuſammenſtellung wunderſchön 
iſt. Der Lettenboden ringsum iſt unterminiert. 

Dort liegen Unterjtände für Mannſchaften und 
Offiziere, in denen ſie während größerer Feuer⸗ 
pauſen Schutz finden gegen etwaige Unbill der 
Witterung, in denen ſie ferner des Nachts alarm⸗ 


Und dazwiſchen ſitzt 


Man 


Die 15. 


Jeder Backfiſch in Schleſien wird mir 


Inſtecburg, 22. Dezember. (Ein a 
Huflen-Invohon.) Zu den bedauerlichſten Vorkomm⸗ 
Kiſſen, von denen unſere Provinz leider in jo hohem 


Maße heimgefucht wurde, iche das Verſchwinden 

aul aus 
rb am 19. Auguſt auf das 
Fut ſeines Sohnes Ballupönen bei Tollmingkehmen 6 5 
and. ein aus der früheſten polniſchen 


5 hochgeachteten Landwiriſchaftsrats 


Inſterburg. Er hatte ſich 


im Kreiſe Goldap begeben, von wo er ver 


Die Familie weiß bis zum heutigen Tage nichts kannter Ort, der trotz ſeiner 
B zum heutig 5 99150 91 ne Moräfte 13 


non ihm. In weiten Kreiſen der 
Freußen wird dieſes Unglück aufs tieſſte bedauert. 
Der ſchwer heimgeſuchten Familie wendet ſich allge⸗ 
meine, innigſt empfundene Teilnahme zu. 

Memel, 22. Dezember. 
zolzbearbeitung Memel.) Die Aktiengeſe 
für Holzbearbeitung in Memel wird für das abge⸗ 
taufene Geſchäftsjahr 1913/14 eine Dividende von 
42 Prozent zur Ausſchüttung an die Aktionäre 
dringen. Das Geſchüftsergebnis befriedigte im all⸗ 
Vel Tilt 22. Dezember. (Geſa 1 Bilde 
„Tilſit, 22. Dezember. efangene oſtpreußi 
Heiſtliche.) Aus Robkojen, Kreis Tilſit, kommt die 
Nachricht, daß der dortige katholiſche Pfarrer 
Schacht nebſt ſeinem Pater und ſeiner Wirtin von 
den Ruſſen gefangen genommen und nach Rußland 
entführt worden iſt. Dasſelbe ſoll mit dem evange⸗ 
lische Pfarrer in dem eine halbe Meile entfernten 
Nattkiſchten geſchehen fein. Auch viele andere, die 
nicht zeitig genug bei dem Einfall der Ruſſen ge⸗ 
Hohen ſind, hat dieſes traurige Los Beitorfen 
Kirche und Pfarrhaus find ausgeraubt. 
Rogaſen, 21. Dezember. (Ohne Gasbeleuchtung) 
5 eit Montag unſere Stadt; es if nicht möglich, 

len für das ſtädtiſche Gaswerk heranzuſchaffen. 

ofen, 21. Dezember. s „kriegsfreiwilliger 
Sberlehrer“.) Der frühere Direktor des hleſigen 
Friedrich Wilhelm⸗Gymnaſiums, Geh. Regierungs⸗ 
zat Thümen, der li dor einigen Jahren in Naum⸗ 
Burg an der Saale zur Ruhe geſetzt hat, iſt, wie er 
Biefigen Bekannten mitteilt, als kriegsfreiwilliger 
Oberlehrer in das dortige Domgymnaſium einge⸗ 
treten und lehrt wieder die Jugend, froh, daß es 
mit ſiebzig Jahren noch geht“. a 

Poſen, 22. Dezember. Einen tödlichen Unglücks⸗ 
zal) erlitt der Weichenſteller Kaſtmir 8 aus 
Poſen. Er war einem militäriſchen Proviantzuge 
zugeteilt. Auf dem Wege von Kaliſch nach Lodz 
geriet er zwiſchen die Puffer und wurde zerdrückt. 

Posen, 23. Dezember. (Aufhebung der 
Brief⸗ und Paketkontrolle in Poſen.) 
Das Gouvernement der Feſtung Poſen teilt folgen: 
des mit: Die durch Bekanntmachung vom 8. Auguſt 
d. Is. vom Gouvernement angeordnete Kontrolle 
der innerhalb des Bereiches der Feſtung Poſen zur 
Poſt gelieferten Brieſſendungen und aufgelieferten 
Pakete wird mit heute widerruflich aufgehoben. 

Stralsund, 22. N (Die hieſige Union⸗ 
Brauerei) wurde im Wege der Zwangsvollſtreckung 
durch das Amtsgericht chte Bb Der Brau⸗ 
meiſter Kühnle gab das höchſte Gebot mit 265 000 
Mark ab. Der Zuſchlag wurde ihm ſofort erteilt. 


An den Ufern der Zzura. 

Das noch vor wenigen Wochen faſt unbekannte 
Flüßchen 1 5 fear jest welt en Bedeu⸗ 
tung erlangt; an ſeinen Ufern iſt die e 
ſchlacht des gewaltigen Völkerringens in Polen 
Apſretege worden. In weitem, nach Südoſten gie 
öffnetem Bogen fließt die in den Wäldern nördlich 
von Lodz entſpringende Bzura nach Oſten, um ſich, 
nachdem ſie hinter Lowicz die von Süden kommende 
Rawka aufgenommen hat, wieder nach Norden zu 
wenden und an chte vorbei der Weichſel zu⸗ 
zufließen. Sie durchſtrömt ein vielfach fallen er 
noch meilenweit mit dichten Wäldern bedecktes Ges 
biet, und ihre Afer find viel weniger fruchtbar, als 
etwa die weiten Strecken des Gouvernements Nas 
dom. mmerhin iſt im letzten Jahrzehnt durch 
das Austrocknen einzelner Sumpfgebiete und die 
Anwendung landwirlſchaftlicher aſchinen brauch⸗ 
haxer Aderboven gewonnen worden. Auch die 
Salz an der Bzura befindet ſich nicht in fo 
gutem Zuſtande, wie in anderen polniſchen Pro⸗ 
vinzen. Dafür wird hier ein ſtarkes, trotz ſeiner 


bereit ſchlafen. Dort liegt ferner die Telephonzelle, 
von der aus der Batterie die Befehle für ihr Feuer 
übermittelt werden. 
Feuerleitung. 
Denn nicht der Offizier, der in der Batterie 
kommandiert, lenkt das Feuer. Das war einmal; 
heute ſieht der Richtkanonier ſein Ziel überhaupt 
nicht mehr; er hat ſeine Pflicht getan, wenn er das 
Geſchütz genau dem ihm übermittelten Befehl ge⸗ 
mäß eingeſtellt hat. Der Offizier, der in der Batte⸗ 
vie kommandiert, gibt lediglich die Befehle, die 
ihm der Unteroffizier, der den Fernſprecher bedient, 
aus der Unterwelt zuruft, und überwacht deren 
Ausführung. Der Batteriechef, der das Feuer 
leitet, ſitzt weit draußen in den Schützengräben, in 
einem dort beſonders verſteckt eingebauten Anter⸗ 
ſtand. Durch ſein Scherenfernrohr hat er Ausblick 
auf die feindliche Stellung, er verfolgt die Wirkung 
des einzelnen Schuſſes, verbeſſert und ändert die 
Stellung ſeiner Geſchütze durch telephoniſchen Be⸗ 
ſehl, wählt ſeine Ziele uſw. Er alſo iſt es, der im 
eigentlichen Sinne des Wortes „ſchießt“, und ſeine 
Leute ſind von einem guten Batteriechef überzeugt, 


dieſer Hälfte unſeres Planeten. Das Vertrauen 
auf ihn und in ſeine Fähigkeit, jeden Gegner nie⸗ 


derzukämpfen, gibt der geſamten Batterie Selbſt⸗ heimnisvollen Erdhöhle, und „Batterie fertig zum 
vertrauen, Siegesgewißheit und Ruhe im feind⸗ Feuern!“ wiederholt der Oberleutnant das Kom⸗ 


lichen Feuer. 


der für 
Rahmen der Geſamtlage ſorgt. 
dem aus dies geſchieht, haben wir vor anderthalb 
oder zwei Stunden kennen gelernt. Er iſt unter 
normalen Verhältniſſen dem Feuer des Gegners 


der geringen Größe doch ſehr ausdauerndes Pferd ge⸗ 


die Miegel 1 | 
aft 


ten während der Polenkriege mehrmals in ihren 
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| unſerm Standpunkt aus: 


Sein Fernſprecher erhält ihn auch mando. Als nächſter Befehl folgen einige geheim⸗ 
in ſtändiger Verbindung mit dem Befehlshaber nisvolle Zahlen als Feueranweiſung für Geſchütz I. 
der Artillerie, in unſerem Falle dem Herrn Major, „Geſchütz 1 Feuer!“ heißt es dann; und die erſte 
das Zuſammenwirken ſeiner Waffe im Granate ſauſt über den Hügel gegen ein uns un⸗ 
Den Platz, von 


Lokalnachrichten. 


züchtet, und auch an Hornvieh und Schweinen iſt 1 
Zur Erinnerung. 27. Dezember. 1913 f Fürſtin 


kein Mangel, wie ſich in den dichten Wäldern noch 


viel Wild aufhält. Zgierz im Quellgebiet der Leopold von Hohenzollern. 1911 f Ludwig Voltz, 
Sun iſt eine durchaus nenzeitlihe Stadt, deren dekannter Münchener Tienmaler, 1910 f Prinz 
induſtrielle Entwickelun 1907 f 


an Lodz erinnert. Das Friedrich Karl zu Hohenlohe⸗Oehringen. 
gegen iſt das weiter flußabwärts gelegene Leeden P J. von Dunajewski, Hen ger öſterreichiſcher 
Heſchichte wohlbe⸗ 5 1906 Verlobung des Prinzen Auguſt 
ſtarken Mauern und Wilhelm von Preußen mit der Prinzeſſin Alexan⸗ 
31 von den Rittern des drig Viktoria zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
eukſchordens nach tapferer Gegenwehr geſtürmt Glücksburg. 1894 7 Franz 11. letzter König beider 
wurde. Bis Lowicz dehnen ſich die ſumpfigen Wald⸗ Sizilien. 1889 + Eduard Bendemann, bekannter 
ebiete auf beiden Ufern. Als ehemalige Haupt- Hiſtorſenmaker. 1870 Beginn der Beſchießung des 
adt eines ſelbſtändigen Fürſtentums hat dieſer Mont Avron, 1790 * Karl Friedrich von Sleinmetz, 
etzt von den Deutſchen beſetzte Ort heute noch der Sieger von Nachod und Skalitz. 1717 Papft 
prächtige Kirchen, ein früher dem Erzbiſchof von Pius IV. 1146 Entſchließung Kaisers Konrad 111 
Gneſen dienendes Neſidenzſchloß, ſowie alte Klöſter zur Teilnahme am zweiten Kreuzzuge : 
der Dominikaner und Bernhardiner als Zeichen 28. Dezember 1912 Ergente Verta ung der 
bing var Seeta I Londoner Friedenskonferenz. 1911 Flucht des fran⸗ 
taates über; 1807 ſchenkte Napoleon es dem Her- zöſiſchen Spions, des Hauptmanns Zur, aus der 


Davouſt, worauf es nach dem Verfall der napo⸗ preußiſchen Feſtung Glatz. 1908 Erdbeben auf Sizi⸗ 


Loniſchen Zerrſchaft Domäne der ruſſiſchen Krone lien und in Kalabrien. Zerſtörung Meſſinas. 1892 
Sal Wihrend 1 polniſchen ee vom f. Auguſt Lammers, bekannter deutſcher volkswirt⸗ 


ahre 1831 war Lowicz ein heiß umſtrittener ſchaftlicher Schriftſteller. 1870 Ermordung des 
Pant, die Polen hatten BER en Übergangs» ſpahiſchen Generals Prim zu Madrid. 1870 Sieg: 
punkt über die Bzura ohne Befeſtigungen gelaſſen eiche Schlacht der Deutſchen bei Longpr6. 1859 f 
und mußten ihn nach Auen Widerſtande den Lord Macaulay, berühmier englischer Ge chichts⸗ 
Ruſſen ausliefern, die ihrerjeits die Stadt ſtark be⸗ forſcher. 1849 Fürſt Herbert von Bismarck 1773 
feſtigten, große Magazine anlegten und alle Ans Auſſtand zu Boſton gegen die Engländer. Beginn 
riffe des Gegners erfolgreich abwehrten. Bei des nordamerikaniſchen Freiheitskampfes. 1706 f 
owicz mündet das Flüßchen Skierniewka, an Pierre Bayle, bekannter franzöſiſcher Freidenker 
deſſen Ufern die 1454 erbaute Stadt Skierniewice und Dialektiker. 1622 f Franz von Sales, Stifter 
liegt. Sie war Eigentum der Erzbiſchöfe von des Ordens der Galefianerinnen. 1524 f Johann 
Gneſen, die hier einen Palaſt beſaßen und in den von Slaupitz, der Freund Martin Luthers. 
Pr ern ae Bzura häufig auf Elentiere und Auer: che 
ochſen jagten. 5 ö Thorn, 24. Dezember 1914. 
In der Geſchichte iſt der Name des Ortes durch x 
einen erbitterten Kampf zwiſchen dem gehen diere e d e ae en EN hielt 120 
General von Dabrowsti und einem öſterreichiſchen Dienstag Ri tag aim Lan eshaufe zu 155 unter 
Korps im Jahre 1809 bekannt. Je näher man dem Vorſitz des Kammerherrn Grafen Finck von 
Sochaczew kommt, deſto mehr verändert ſich die Finckenſtein eine Sitzung ab, an der vom Ober⸗ 
Gegend; Sumpf und Wald verſchwinden und Hügel präſidium außer dem Oberpräſidenten Erzelenz 
mit Feidern und Gärten treten an ihre Stelle. von Jagow die Herren Oberpräſid alrat von Lieber: 
Sochaczew Telbit. bietet außer ſeinen S iegegene, Dr. 8 Regierungsrat Laué und Regierungsrat 
und dem alten Dominikanerkloſter wenig Sehens⸗ Dr. Dolle teilnahmen. . 
würdigkeiten. Doch liegt wenige Kilometer öſtlich! — (Das erſte theologiſche Examen) 
beim Dorfe Nieborow, inmitten prachtvoller An⸗ beſtanden als Notprüfung beim weſtpreußiſchen 
lagen, das Schloß des Fürſten Radziwill mit ſeiner Konſiſtorium in Danzig die Kandidaten Boeckler 
wertvollen Gemäldegalerie und Bibliothek. Es aus Culm und Lechner aus Berlin. ; 7 
beſitzt die größte Orangerie Polens. Unweit bavon | — (Kirchliche Vakanzen.) Frei ſind die 
dehnen fi auch die Gärten des Sommerſchloſſes zweite Pfarrfiche in Freyſtadt (Diözeſe Roſenberg), 
Arkadia, wo 1813 Großfürſt Michael von den auf⸗ weiter in Latzig (Diözele Di. Krone), in Stendſitz 
ſtändigen Polen überraſcht wurde. Von Sochaczew (Diözeſe Karthaus) und in Briefen (Weſtpr.). 
aus iſt die Bzura den ganzen Sommer hindurch bis — (Tapfere untere Poſt⸗ und Tele⸗ 
r Weichſel ſchiffbar. Auf ſchneller, an die Elb⸗graphenbeamte.) Das Eiſern eKreuz 
ahrt bei Auſſig erinnernder Talfahrt erreicht man ſiſt bisher an 604 Unterbeamte uſw. der Reichspoſt⸗ 
die ſteilabfallenden Ufer der er Ein Dutzend und elegraphenverwallung verliehen worden, 
grauer Schiffsmühlen, eine alte Kirche mit kleinem nämlich an 16 Oberpoſtſchaffner, 2 Ober⸗Leitungs⸗ 
urm und ein kleines weißes Rathaus mit flachem auffeher, 62 Poſtſchaffner, 18 Briefträger, 11 Leis 
Dach, um beide herum niedrige, wenig einladende tungsauſſeher, 156 Landbriefträͤger, 220 Poſtboten, 
Häuſer, und am Landungsplaß ein buntes Gewim⸗ 108 Telegraphenvorarbeiter, 8 Poſtillone, 3 Poſt⸗ 
mel jüdiſcher Händler, das iſt das Bild von Wyszo⸗ aushelfer. Die meilten von ihnen dienen dem 
rod, dem der Bzuramündung gegenüberliegenden Paberlande mit der Waffe in der Hand, ein Heine 
afen. Im Mittelalter trieben ſeine Einwohner rer Teil iſt bei der Feldpoſt und Etappen⸗ 
Schiffraub auf der Weichſel, weshalb die Ordens⸗ telegraphie beſchäftigt. 
ritter 1329 Burg und Stadt zerſtörten. Doch ſie — (Die B 0 ank d No 

d it tr fach (Die eſchränkungen des Pos 

e e ee e ede wen de eee bene Nhe ben ü anti 


rünſte immer wieder erholt. Die Schweden weil⸗ der Bahnlinie Breslau—Liſſa—Poſen find auf⸗ 


Mauern, und 1704 lagerte Pet Auguſt II. und hielt, ge 9 0 1671 dſendungen an deutſche 


als er die Nachricht von Peters Sieg bei Narwa ö 
erfuhr, große Feſtlichkeiten ab. Die Polen flohen Kriegsgefangene in n Sn der 
1831 nach der Niederlage von Ditrolenta zu Tau⸗ Preſſe wurde kürzlich die nichtamtliche Nachricht 
ſenden nach Wyszogrod, konnten die Stadt aber verbreitet, die ruſſiſche Regierung hätte de Aus⸗ 
nicht gegen den Anſturm der Ruſſen halten, da man zahlung von Geldern an deufihe Kriegsgefangene 
ihre Befeſtigung verſäumt hatte 3 allgemein unterſagt. Dieſe Nachricht bezieht ſich 
5 a nicht auf Poſtanweiſungsbeträge an 
SEE TR Ren deutſche Kriegsgefangene in Rußland, die nach einer 
8 107. verluſtliſte. 


neben ergangenen amtlichen Erklärung der ruſſi⸗ 

; ES 9 chen Poſlverwaltung unbeanſtandet ausgezahlt 

Kriegsfreiwilliger Boleslaus Godzzicki⸗Warſche⸗ werden. Die Nachricht kann ſomit nur Gelder bes 
witz, Kreis Thorn, — vermißt (5. Sea ar 
Unteroffizier d. NR. Anaſtaſius Brzozowski⸗Thorn. 


treffen, die auf a Es empfehl 100 FH mach, Geh 

enen eingehen. Es empfiehlt ji iernach, Ge 
apau, Kreis Thorn, — leicht verwundet (Reſerve⸗ 8 gehe 0 f 
nfanterie⸗Regiment Nr. 61). 


an deulſche Kriegsgefangene — nicht nur nach 
Rußland, ſondern auch nach Frankreich und Eng⸗ 


Ich kann nicht behaupten, daß ich das Geräuſch un⸗ 
heimlich gefunden hätte. Vielleicht iſt das Gefühl 
dafür ſtärker auf der Seite, die beſchoſſen wird, als 
dort, wo das Geſchoß verſandt wird. Für mich, 
von meinem Platz hinter der Batterie aus, hat 
das Geräuſch beim Schuß unſerer Haubitzen vier 
Tempi. Zuerſt kommt der Schlag beim Abfeuern. 
Das Geſchütz ſchwankt einen Augenblick, wie ein 
Trunkener, ſteht aber dann wieder wie vorher. Es 
feuern der Geſchütze; er iſt nur auf geringe Ent⸗ folgt ein pfeifendes Sauſen. Dann ein Ton, wie 
fernungen und jedenfalls nicht über die Deckung wenn ein gewaltiges Blech geſchüttelt wird, ähn⸗ 
der Batterie hinaus wahrnehmbar. Dagegen ver⸗ lich einem ſchnellen „Schatt⸗ſchatt⸗ſchatt“. Das 
raten Nachtgefechte der ſtärkeren Lichteffekte wegen vierte Tempo ſetzt wie beim Salamanderreiben mit 
Artillerieſtellungen ſehr leicht; es iſt das einer der einer kleinen Pauſe ein. Sie währt hier wie dort 
Gründe, die bei dem Entſchluß der Führung, ſie zu nur wenig mehr als eine Sekunde, aber dieſe Se⸗ 
vermeiden oder zu ſuchen, ſtark ins Gewicht fallen. kunde wirkt hier wie eine kleine Ewigkeit. Dann 
Unſere Batterie iſt gegen Sicht gedeckt am Abhang folgt drüben ein dumpfes Dröhnen: der Aufſchlag 
eines Hügels eingebaut, jenſeits deſſen unſere und das Platzen des Geſchoſſes. Und wieder wie 
Schützengräben liegen. Dort iſt ihr Beobachtungs⸗ beim Salamanderreiben iſt's bei der Salve. Das 
ſtand; ſie ſchießt über den Hügel hinweg. Ihr Ziel eine Geſchütz hat nachgeklappt; der Aufſchlag er⸗ 
jind feindliche Schützengräben, doch liegt ſeit einer folgt einen halben Moment ſpäter als bei den 
Stunde keine Veranlaſſung vor, zu dieſen hinüber anderen. i 

zu „funken“, wie der ſchnell in Aufnahme gekom⸗ Drüben rührt ſich nichts. Ziel und Erfolg der 


im Poſitionskrieg. Im offenen Gefecht ſind ſie mit 
Abweichungen, die ſich aus der Natur der Sache 
ergeben, ähnlich. 

Selbſtverſtändlich müſſen auch die Batterien 
ſelbſt nach Möglichkeit vor dem Gegner verſteckt 
werden. Er darf das Aufblitzen beim Feuern nicht 
ſehen; ebenſowenig darf er den Munitionserſatz in 
irgend einem ſeiner Abſchnitte beobachten können. 
Ungefährlich iſt der leichte Pulverdampf beim Ab⸗ 


— — F— —— — 
— 


„Batterie fertig zum 


5 mus: Zu den Schützengräben. 
Feuern!“ kommt urplötzlich der Befehl aus der ges 


Am Spätnachmittag ſchleichen Leutnant K. vom 
Stabe der Diviſion, unſer freundlicher ortskundiger 
Geleitsmann, zwei der Herren unſerer Gruppe und 
meine Wenigkeit uns noch hinüber zu den Schützen⸗ 
Das bedeutet eine halbe Stunde Wegs 
über Sturzacker und Feldwege in Sicht und im 
Feuerbereich der feindlichen Schützen. Doch wir 
verteilen uns und das Wetter iſt düſig, das Riſiko 
alſo nicht übertrieben groß. Wir bleiben denn auch 
unbehelligt. Ich ziehe mir ernſte Rügen unferes 
Führers zu, als ich ihm dann in dem glibbrigen, 


gräben. 


ſichtbares Ziel. „Geſchütz II, fünfzig mehr! Ge⸗ 
ſchütz III, dreißig weniger!“ Geſchütz II feuert und 
nach ihm, nach ſeiner Anweiſung, Geſchütz III. Das 
Ziel iſt gefunden. Es folgt das Kommando „Salve“ 


vollen Moment 


entrückt; der Batteriechef iſt dieſem räumlich leich⸗ und nun brüllt die ganze Batterie auf einen Schlag 
ter erreichbar als irgend einer ſeiner Kameraden. los. Ein Geſchütz gibt noch einen Schuß auf ein 
Gelingt es dem Gegner, ſeinen Beobachtungsſtand näheres Ziel ab. „Feuerpauſe“ heißt es dann. Und 
zu treffen, bleibt die Batterie in einem unheil⸗ es wird wieder abgewiegelt. 

plötzlich ohne die telephoniſchen Das „Saujen“ der Granaten. 
Anweisungen von „vorn“, fo iſt dieſe damit bis auf „Mehr“ bedeutet von der zugehörigen Zahl ſo 
weiteres außer Gefecht geſetzt. Amſo ſorgfältiger und jo viel Strich rechts, „weniger“, dasſelbe links. 
muß die Lage des Beobachtungsſtandes dem Feind Es iſt ſeit vielen Jahren zum erſtenmal, daß ich 
gegen verborgen gehalten werden. Kein verdächti⸗ wieder bei einem Scharfſchießen, und überhaupt 
ger, den Gläſern des Gegners wahrnehmbarer Ver: zum erſtenmale, daß ich im Felde dabei bin. Man 
kehr darf ſtattfinden. So liegen die Verhältniſſe hat nicht alle Tage Gelegenheit dazu. Man lieſt 


daß er beſſer ſchießt als irgend jemand ſonſt auf mene Ausdruck lautet. Doch wir haben Glück, von Sch beiben uns verborgen. 


glitſchigen Gang nicht gebückt genug gehe. Doch der 
Teufel ja! Hier heißt es erſt gehen lernen! Auch. 
aufrecht kommt man bei dem feuchten Boden kaum 
vorwärts. Dabei ſteht der Graben ziemlich ganz 


zu unſerer Verfügung Die Mannſchaften find in tern kunſtvoll zuſammengeſetzt. 


ihren Unterſtänden untergekrochen oder weiter 
vorn; nur etwa alle hundert Meter begegnen wir 
einem Poſten, der in einem an ers Des 
Grabens ausgehobenen Loch ſitzt. Bei der Toten⸗ 
ſtille ringsum genügt es, wenn er vonzeit zuzeit 
vorſichtig über ſeinen Wall Ausguck hält; das Feld 


es — allgemein nur durch Poſtanweiſung 
11 verſenden, da dieſer Weg zweifellos der 
icherſte iſt. 

— (Landwirte dreſcht das Getreide 
aus!) Der Minister für Landwirtſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten ordnet durch einen beſonderen 
Erlaß an, daß die Landwirte in nachdrücklicher 
Meile aufgefordert werden, ungeſäumt an das Aus⸗ 
dreſchen ihres Getreides zu 8 en. Die Schwierig« 
keiten, die den landwirtſchaftlichen Arbeiten in 
dieſem Jahre entgegenſtehen, haben zur Folge ger 
habt, daß das Getreide noch nicht in dem Umfange 
wie ſonſt ausgedroſchen werden konnte. Dadurch it 
die Verſorgung mit Brocgetreide und namentlich 
auch die Beschaffung des von der Heeresverwaltung 
benötigten Hafers im letzten Monat erſchwert wor⸗ 
den. Nachdem die Ernte und die Beſtellungs⸗ 
arbeiten jetzt im weſentlichen beendet ſind, müſſen 
die Landwikrte das Ausdreſchen des Getreides, ins⸗ 
beſondere des Hafers, möglichſt fördern, damit die 
Verſorgung des Heeres voniintien geht. Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat 
zugeſagt, daß Anträge auf Beförderung von 
Kohlen für landwirtſchaftliche Be⸗ 
triebe vorzugsweiſe berüclſichtigt werden ſollen, 
ſoweit es nach Lage der Verhälkniſſe ausführbar iſt. 
— e 

1 
Thorner Lokalplauderei. 

Die 21. Kriegswoche — die Weihnachtswoche — 
hat zwar im Oſten den vollen Erfolg, den ent⸗ 
ſcheidenden Schlag gegen das ruſſiſche Feldheer, 
noch nicht gebracht, den wir uns „zu Weihnach en“, 
als erſtes auf der Liſte, gewünſcht hatten und den 
auch Marſchall Hindenburg gern, als Gegen⸗ 
geſchenk ſeiner wackeren Scharen, dem deutſchen 
Volke unter den Chriſtbaum gelegt hätte. ie 
Ruſſen haben die Erwartung nicht getäuſcht, daß ſie 
den Rückzug wohl vorbereitet hatten. Aber wenn 
die ruſſiſche Heeresleitung den Rückzug als eine 
„Umgeſtalrung der Heere aus freiem Entſchluß, die 
gewiſſe, unglücklicherweiſe nicht näher zu bezeich⸗ 
nende Vorteile bietet,“ vor der Welt hinſtellt und 
ein franzöſiſches Blatt darin ſogar eine ſtrategiſche 
Feinheit erblickt, die den Feind von ſeiner Baſis 
wieder ins Innere des Polenlandes locke, um ihm 
ein zweites Warſchau zu bereiten, jo iſt, unter den 
heutigen veränderten Umſtänden, nach Anſicht 
nicht nur unſerer leitenden Kreiſe, ſondern ebenſo 
des nüchternen Auslandes dieſe Hoffnung der Stroh⸗ 
halm, an den ſich der Ertrinkende klammert. Denn 
diesmal fehlt, was damals den Ruſſen wenigſtens 
au dem Scheinerfolg verhalf — den die Pariſer in 

reitägigem Feſte feierten —, nämlich die Say 
Reſerven, die damals auch auf den zur Verfügung 
ſtehenden Bahnen die vorkeilhafteſte, 9 er. 
wertung finden konnten. Iſt dies der Fall — und 
auch der militäriſche Mitarbeiter des Stockholmer 
„Svenska Dagbladed“ iſt der Anſiche, daß Rußland 
alles auf eine Karte geſetzt und „diesmal ſämtliche 
Kräfte, über die das Reich verfügt, ins Feld ge⸗ 
bracht har“ —, jo hat es, dank auch dem türkiſchen 
Bundesgenoſſen, der einen Teil des ruſſiſchen 
Heeres im Kaukaſus feſthält, das Spiel verloren; 
dafür bürgt die Kriegskunſt Hindenburgs und der 
zbeſte Kriegsapparat, den die Welt ſeit ihrem Be⸗ 
ſtehen gekannt“ wie ein däniſches Blatt das deutſche 
Herr nennt. Die ruſſiſche Heeresleitung möchte 
noch den Schein eines tief angelegten Planes auf⸗ 
techterhal en, aber die unbeteiligte Welt zweifelt 
nicht, aß auch der weitere Rückzug der Ruſſen nicht 
aufzuhalten ſein wird; und es iſt zu erwarten, da 


Iwangorod noch weit, daß er, wenn nicht mit der 


Auflöſung, doch mit ſo ſchweren Verluſten enden 
wird, das zuverſichtliche Wort der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ zu rechtferligen: „In den 
bisherigen Ereigniſſen liegt die ſichere Bürgſchaft 
für einen Ausgang der blutigen Auseinander⸗ 
Iesung, die den Friedensſtörern für alle Zeit die 
teigung nehmen wird, mit dem Schicksal der Völker 
ein ſo Treneihafles Spiel zu treiben!“ Wie groß 
erſcheint, wenn wir auf den Anfang zurückblicken. 
heute ſchon der Abſtand von der Lage Rußlands 


dort ohne Schwierigkeit zu erkennen wäre, der 
Feind immerhin noch ein paar hundert Meter ent⸗ 
fernt, und ſo kann er ſich im allgemeinen ruhig auf 
fein Gehör verlaſſen. Arme Kerls, die hier wochen⸗ 
lang hauſen müſſen! In einem der Gräben, durch 
die wir ſo hindurchkraxeln, iſt der Beobachtungs⸗ 
ſtand einer Feldbatterie, die rückwärts aufgebaut 
iſt, untergebracht. Wir beſuchen den Einſiedler, der 
mit ſeinen Telephoniſten dort auf Wache iſt. Das 
Scherenfernrohr lugt durch eine Art Schießſcharte 
nach dem Gegner aus; wir dürfen einen Blick hin⸗ 
durchtun und können feſtſtellen, daß, ſoweit es ſich 
beobachten läßt, in den feindlichen Schützengräben 
und dahinter in der Tat „nichts los“ iſt. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt der Poſten verloren, wenn ein 
feindliches Geſchoß dieſen Punkt des den Graben 
ſchützenden Erdwalls trifft. Denn hier iſt alles 
Kuliſſe. Vor noch garnicht langer Zeit war es ein⸗ 
mal um ein Haar ſo weit, als eine feindliche Gra⸗ 
nate wenige Meter ſeitab einfiel. Nun, wie Gott 
will! Sbrigens ſchließt ſich der Einſiedler uns an. 
Das „Offizierkaſino“, dem wir zuſtreben, liegt gleich 
nebenan. Der Herr Hauptmann vom ſchwarzen 
Kragen iſt in einer halben Minute zu erreichen; 
ſo kann er ſeinen Kameraden von der Infanterie 
ruhig beſuchen. Einer der Unteroffiziere über⸗ 
nimmt während ſeiner Abweſenheit den Platz an 
der Schießſcharte und dem Fernrohr. ! 
Das Kaſino im Schützengraben. 
Der Herr Hauptmann von der Infanterie, der 
Gebieter des Schützengrabens, und ſeine Leutnants 
nehmen uns höchſt gaſtlich auf. Das unterirdiſche 
Palais, in dem fie Haufen, iſt ungefähr 9 Geniert« 
meter groß und höchſt kunſtvoll eingeteilt und dop⸗ 
pelt warm mit Stroh ausgefüttert. Den Hinter⸗ 
grund bildet das Stroh für drei Schlafſtellen, der 
Platz für einen Unteroffizier mit Fernſprecher, und 
eine Kiſte für den Spirituskocher. Den Vorder⸗ 
grund nimmt der Tiſch des Hauſes ein mit zwei 
Längsbänken und einer Querbank, alles aus Bret⸗ 
Der Träger, der 
dafür ſorgt, daß uns das Dach nicht auf den Kopf 
fällt, dient zugleich als Unterkunft für den Sonder 
fernſprecher des Herrn Hauptmann. 
Der Fernfprecher. 
Ein geheimnisvolles, merkwürdiges, nervöſes 
Leben in den Ecken, Winkeln und Höhlen dieſer 


0 


für die Artiflerie, gleichviel, ob leicht, ob ſchwer, viel vom „unheimlichen“ Saufen der Granaten. draußen iſt leicht eingeſchneit, ſodaß jede Bewegung ſpätherbſtlich öden, von ihren Bewohnern verlaſſe⸗ 


E Ä NE 


Bar - 


u 


‚und dem ſich 


d ch überfliegenden Programm des 
ruſſiſchen Bolſchafters in Konstantinopel, Baron 
von Giers, der für Rußland nicht nur den Beſitz 


land den Fehler begangen, Weltpolitik im Gegen⸗ 
ſatz zu den Kulurmächten zu treiben, “ es ſelbſt 
eine Kulturmacht geworden, 15 „ieder Ruſſe leſen 
und ſchreihen gelernt habe“, as für eine Macht 
wäre Rußland, wenn ſeine Herrſcher und die mit⸗ 
herrſchenden Kreiſe, die einſt das Neformwerk 

ters III. lahmgelegt, nicht nur Eroberer, ſondern 
wie Friedrich der Große auch Erarbeiter der neuen 
Provinzen geweſen wären und aus dem Polenland, 
über deſſen Ackerboden unſere heimgekehrten 
Krieger voll höchſten Lobes find, gemacht hätten, 


hielten uns für verloren. Als die Koſaken immer 
näher heranritten und auf uns feuerten, le 
auch wir zu Karabiner und Piſtole, um unſere 


wundet. Als wir uns langſam zurückzogen, wurde 
mir gejagt, daß mein Burſche, ein freugbraner Kerl, 
verwundet liegen geblieben ſei. Ich eilte im Kugel⸗ 
regen zurück und konnte ihn und noch zwei andere 
Verwunden e glücklich heraustragen. Am Waldrande 
erſchienen immer neue ruſſiſche Infanteriemaſſen, 
doch wir wußten, daß wir ohnehin verloren waren. 
Ich dachte ſehr an Euch alle und hatte meine Seele 
Gott befohlen. Das feindliche Feuer ließ aber nach. 
und als ich durch das Glas ſehe, erkenne ich in den 
Infanteriemaſſen — unſere eigene Infanterie. Ein 


reißenden Abſatz fanden mg die Thorner Katha⸗ 
tinchen, wobei ein weiterer Vorteil war, daß dieſe 


zarten, Frl. Henfel 1 Weihnachtspaket für einen 
Fade n Ungenannt 12 Paar Filzſohlen 


nicht von der Fabrik abgefahren zu werden brauch⸗ Kaufmann Hirſchteld 15 Flaſchen Rum, Nuchniewicz 


na 
au 

wir: 
ſchwinden: 


dem jüngſt Geſchaffenen zu ſchließen, ſicherlich 
geſchehen würde. Im Thorn der Zukunft 
ur ein Beruf nicht a gedeihen und vers 
die Zunft der 


4 in jeder Hinſicht aufs höchſte ſteigert, was ja, 


chornſteinfeger. In 


Zukunft wird der Hausbeſitzer nur leiſe in die der Reichsbank. 


Feuerung hineinflüſtern: „Hindenburg kommt“, 
und ſchon iſt der Ruß draußen! 

Auch die allgemeine wirtſchaftliche Lage iſt nich 
ungünſtig, wenn wir auch mit manchem, was in 


Kiſten Pfefferkuchen, Firma Grzankomskt 


Berliner Börfe. 3 


5 Ereignis des Tages bildete die Olskontermüßigung 
1 ei 18 Dieler Schein der Reichsbank wurde freudig 
begrüßt und aufgefaßt als Beweis für die durchaus günilige 
Geſtaltung unſerer wirtschaftlichen 


t wirkung hiervon ſtiegen bei lebhafter Nachfrage insveſondere 


deutſche Anleihen, von denen 3° „ige begehrt wurden; außer- 
521 08 auch 4° „ige Hypothekeupfandbriefe reger gekauft. 


Deutschland nicht erzeugt wird, ſparſam umgehen Die fonft gehandelten Judnilklewerte behaupteten ihren höch nen 


oder ganz darauf verzichten müſſen. Wer aber wollte geſtrigen Stand. 


Tägl. Geld war zu 3 Proz. und darüber 


was der große Der aus Poſen und Weſtpreußen dreifaches Hurra! grüßte fie. Wir hatten aber noch nicht willig ein bischen Krieg im Frieden“, ein zu haben; Privatdiskont 2 ; Proz. und darüber. 
gemacht hat. Der Fehler, nach außen zu gehen, einen ſchweren Tag, viele Verwundete und Tote. bischen Brot mit Kartoffelmehl, ertragen? daß A 


wo im Innern noch alles zu tun war, könnte ſich 
ſchwer rächen. Schon nach dem japaniſchen Kriege 
gab es Leute — denen Fürſt Bülow allerdings ent⸗ 


gegentrat —, die glaub en, daß Rußland ſeine Rolle 


als Großmacht ausgeſpielt habe. Wenn man dem 
Worte der „Norddeutſchen“ veritanen darf, jo 
dürfte dies nach dem Weltkriege der Fall fein. 
Außer dem ruſſiſchen Hofbeamten ſind in dieſer 
Woche noch Dr. Karl Peters und der allwerchrie 
Großadmitral von Tirpitz mit intereſſanten Mei⸗ 


Auch am nächſten Tage wurden wir nachts noch 
einmal im Walde überfallen und entkamen nur wie 
durch ein Wunder. Als wir am geſtrigen Sonntag, 
Offiz ere und Mannſchaften, abends auf Stroh in 
einer Bauernhüt.e ſaßen, einen feindlichen Angriff 
erwartend, kam der Hauptmann und überreichte 
mir mit ſehr netten Worten im Namen des Kaiſers 
das Eiſerne Kreuz. War das nicht ein herrliches 
Geburtstagsge chenk?“ — Mit dem Tode befiegeli 
hat die hohe Auffaſſung ſeiner Pflicht gegen Kaiſer 


die e Lage des Reiches ebenfalls günſtig 


(Bulterbericht von Müger & 


iſt, beweiſt eine ober er der Reichsbankleitung, Braun, Berlin, Lolhringerſtraße 43.) Die Käufer verhielteh 


die überall mit 


nungsäußerungen hervorgetreten. Dr. Pe ers ſagte und Vaterland in dieſer ſchweren Zeit ein anderer nicht zu rechnen iſt. I Sbrffe : me, Ml. 
mit der Behauptung, daß der brutale Engländer Thorner, der Leutnant Hort Meisner, ein Sproß, Unter d’e'en freundlichen Umſtänden dürfen wir II. Sorte 210 Ml. 
in der Politik keiner zarten Regung zugängig und der ſeit 400 Jahren in Thorn anſäſſigen Familie III. Sofle 'rela ® . 145 


fih nur durch kräftiges Dreinſchlagen imponieren 
laſſe, nicht ehen neues. Umſo überraſchender war 
es, den Organiſator unſerer Flotte für den bevor⸗ 
ſtehenden Krieg mit England ſtatt der Truppen⸗ 
landung, die auch er für unpraktiſch zu halten 
ſcheint, den neuen Plan entwickeln zu ſehen, Eng⸗ 
land durch Unterſeeboote einzukreiſen und ihm die 
Zufuhr zu unterbinden. Wir ſehen daraus, daß 
außer der Landung noch andere, einfachere Mittel 
erwogen und vorbereitet werden, uns mit England 
auseinanderzuſetzen, wenn es nicht — „verſtändig“ 
ſein ſollte. 

Uberlaſſen wir indeſſen dieſe Sorge der Heeres⸗ 
leitung und der Zukunft und freuen wir uns der 
e Lage des Weltkrieges zu Lande, in 

er die Gefahr, die uns von der „ ampfwalze“ 
drohte, glücklich überwunden iſt. Zu dieſer Freude 


Meisner, von der zurzeit nur noch der Kaufmann 
Herr A. C. Meisner in Thorn lebt, während die 
Brüder, dem Richlerſtande und dem Offizierſtande 
angehörig, in andere Städte, der älteſte als Land⸗ 
gerichtspräſident nach Poſen, berufen wurden. Der 
junge Mann, deſſen Vater den Feldzug 1870/71 als 
Dffiz.ez mit Auszeichnung mitgemacht, war kaum 
von einer ſchweren, ſchmerzhaften Verwundung her⸗ 
geſtellt, als er bereits wieder beim Regiment er⸗ 
ſchien, „mit ſtrahlender Begeiſterung“, wie der 
Hauptmann es ausdrückte, um weiterzufechten Bei 
e.nem Sturm erhielt er die zweite, diesmal tödliche 
Verwundung. Das Eijerne Kreuz erſter Klaſſe 
konnte nur noch dem Toꝛen auf die Bruſt geheftet 
werden. In Walhall, wohin Walküren den ge⸗ 
fallenen Helden getragen, wird es ihm die ehren⸗ 
vollſte Aufnahme ſichern. 


So würden die alten 6 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Frau Boelter⸗Forſthaus Sängerau 
Mark, mit den bisherigen Eingängen zufammen 


2 — ——.. ——— 
Chicago, 22. Dezember. Weizen, per Dezemßer 126 


ar b ten, 
Zum Verkauf landen: 4134 Rinder, barunter 930 Bullen, 
888 Ochhen, 2316 Kilhe, 3109 Kälber, 


Lebend Schlacht 
Preiſe für | Zentner | gewicht | gewicht 


Kälber: 
a) Doppelender feinſter Mat... = 


der Dardanellen, ſondern gleich auch — Gibraltar Geſchütze bis zum letzten Blutstropfen zu ver⸗ ten, weil die Einkaufskommiſſionen, die von Lowicz & Co. 2 Ra 4 

in Anſpruch nahm, da auch dies ein Tor, das den teidigen. Mein Pferd wurde mir unter dem Leibe 85 Wagen gekommen, dies ſelbſt beſorgten. Dieſe 5 Pfund Schnupftabak und 1000 Zi 1 rms 

ruſſiſchen Kriegs chifſen und dem ruſſiſchen Handel erſchoſſen. Die Offiziere blieben an den Geſchützen, Verkehtsſteigerung eröffnet eine ſchöne Ausſicht auf A. Goga⸗Culmſee 10 Päckchen Schnupf 6 5 1 

verſchloſſen werden könnte! Solchen Träumereien ih führte die Bedienungen in Schügenlinie vor.] Thorns Entwickelung nach glücklich beendetem Welt⸗ 100 Zigarren, durch Unteroffizier Lewy Aus 1 15 | 
gegenüber weiſt der kürzlich ant te Brief Ein kurzes Gebet, dann ging es vorwärts. Im kriege, vorausgeſetzt, daß Thorn feine Anziehungs⸗ ſee 186 Mark, Ungenannt 100 Zigarren, Ungenann | 

eines ruſſiſchen Hofbeamten darauf Hin, daß Ruß⸗ Gefecht wurden von meinem Wagen drei Mann ver- 200 Zigarren. 9 


haben wir allen Anlaß, wenn wir uns erinnern, Germanen in ihrer poeſievollen Art es ausdrücken. i Dee Maſt ollmahte Dial) . . | 8872 113-120 

daß dieſe Gefahr in der Tat nicht gering war und Anſer Walhall — und imgrunde auch das der Vor⸗ 5 F = an em an Liebesgaben von: 3 1 — late und defte Sangtälber] 62-85 zn 

es einen höchſt kritiſchen Augenblick gab, wo zwei fahren — iſt das dankbare, treue Gedächtnis der 15 5 D:ldegard Jacobſohn 3 Weihnachtspäckchen: | 4) geringere Daft« und gute Gaugtälber 13-05 | 8210 

Aue ee ei 1 die SEEN Mirwelt. Ehre den Helden, den lebenden und ges Hir 11 oe Zu Dane ge 5 e) geringe . 3 | 5 
1 walze“ zu geraten drohten. An dieſe ugenbli i i f 88 1 u 2 2 A 4 j 
9 N 5 RR eines jun eh e fallenen, die nach dem Zeugnis ber operſton Olen de Flaſchen Rotwein und 20 Liter Rum, Zentral: | A. Stallmaſiſchafe: 


des Sohnes eines ſtädtiſchen Beamten, 


Bruno 3., 
8 edient, aber 


der bei den Elfern als Einjähriger 


chwerem Gefecht. Wir hatten etwa vier ruſſiſche 
Armeekorps umzingelt und hofften ihnen ein Sedan 
au bereiien, Schon hatten wir 40 ſchwere Granaten 


leitung mitgewirkt, in den Kämpfen im Polenlande 
die Entſcheidung zu bringen! 
Dank unjeren wackern Truppen kann das deutſche 


1800 Mark —, iſt nichts ſeltenes. Zigarren und 
Verſchnitte von Rum und Kognak können kaum 


Molkerei 10 Liter Milch und 5 Pfund Butler. 
Weitere Beiträge werden in allen drei Sammei⸗ 


Tabak, C. B. 1 eu. Thorner Brot: 


u) Maſtlämmer u. jüngere Maſthammet — 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ ö 
lämmer und gut genährte junge 

€ 

9 


D) Sauen 


rigen verlief der Handel ruhig. — Der 


1 
als Offizierdienſttuer den Feldzug im Fußartillerie⸗[Volk das Weihnachts rohen Herzens feiern. nen gern entgegengenommen. Schafe. n 
e römischen Dicht Ha es, en den e wir e Anden guten a dazu. ® 0) mie geräte Hammel und Schafe 5 4 Ei 
orten eines römiſchen Dichters, zu den ange Nachdem wir die Nachteile, an dem „ſchwarzen 5 Meraſchaſe )) 

nehmen Empfindungen gehört, überftandener be: Sonnig ⸗ ſogar die Schrecken einer Geengrlat ale Wehnachtsgaben für unfere Truppen |». ee . FB 

fahren ſich zu erinnern, jo wird der Brief die Feſt⸗ koſtet, genießen wir jetzt auch die Vorteile einer In der Sammelſtelle des F. I. von Janowski 85 geringere Bäumer und Schafe | 2 | 

freude eher erhöhen als trüben. Er lautet: „Wie ſolchen. Thorn hat in dieſen Tagen einen Vorge⸗ |find für den Thorner Landſturm weiter einge- Schweine ur 

fehr werdet Ihr auf ein Lebenszeichen von mir |jhmad von dem erhalten, was es werden — oder gangen: Optiter Seidler 10 Mark, Sanitätsrat ) Feliſchweſne über 3 Zur, Lebend gen. 64—66 Bi 

warten, aber die Anſtrengungen der letzten Tage beſſer: wieder werden — kann, wenn es, wie in den Dr. Kunz 50 Mark, Frl. Klara Kühnaſt 5 Mark, b) vollfieijchige d.jeineren Nallenu. Deren N x 

machten mir das Schreiben unmöglich. Auch Pa Jahrhunderten feiner Glanzzeit, das Polenland als Ungenannt 3 Mark, Ungenannt 2 Mark, Frau Kreuzungen von 240-300 Pfd. 60 2 | 75-78 

feuern wir a ien Feind, ich ſchreibe zwiſchen⸗ kaufkräftiges Hinterland erhält, wenn es heute auch Georg Dietrich 30 Mark, Skattiſch Roſenthal⸗Kapp Lebendgewicht + Rassen u. deren 

durch, ohne zu willen, wann ich den Brief werde nur die Truppen find, die ihre Weihnachtseintäufe 11.50 Mark; außerdem an Siebesgaben: Frl. Henſe!l en 200240 Bid. 

abſchicken können. Wir find 100 Kilometer von der in Thorn, als der nächſten deutſchen Stadt, machen. ! Weihnachtspaket, Kaufmann Templin 1 Kiſte mit e 51 80-61 70-76 0 

Grenze entfernt und täglich in ſchwerem Kampfe. Das Weihnachtegeſchäft it daher ungemein belebt fat Nane Schokolade, Tee, Jutker und Frucht⸗ ch vollſteiſchige Schweine von 160200 Eu 2 

Wir haben furchtbare Tage inter uns. Erſt ging worden. Dep der Abgeſandte eines Ba aillons in ſaft, Kaufmann Hozakowski 2 Pfund Tee, Firma] Pfund Ledendgewücht. . . n 54-59 — 7 

es in großen anstrengenden Imärſchen bis in die einem Laden für hunderte von Mark Waren kauft Henius 3 Flaſchen Rum, 3 Flaſchen Punſch, Frau ) ſteuchge Schweine unter 100 Pfd. 84 62-67 \ 

Nähe von Lodz. Dann fanden wir täglich in)— in einer Kolonialwarenhandlung waren es Sladtrat Laengner 10 Pfund Zucker, Tee und Lebendgewicht: 52-67 65—71 | 


i genug geliefert werden, da der Bahnverkehr ſich! In der Sammelſtelle bei Frau Elfe Nuppin find glatt geräumt, im üb ) — 
nach Lodz gefeuert, da kam die Nachricht, daß ſtarke verzögert und ſelbſt eine Eilgutſendung von Bres⸗ für die 2. Kompagnie ee Landſturm Stälberbandel geftaitete fi in ee e 955 
ruſſiſche Kräfte in unſerem Rücken im Anmarſch lau nach hier ſieben Tage brauchte. Infolgedeſſen Schafauſtrieb fand ganz eee verlief in * 


ſeien. Wir mußten eiligſt zurück, waren aber be⸗ 
reits umzingelt; unſere Batterien waren, ohne 
Schutz der Infanterie, rings von Koſaken, ruſſiſcher 
Infanterie und Artillerie eingeſchloſſen. Wir 
nen, aber nur ſcheinbar menſchenleeren Flur, in 
der um die Geſchicke zweier Nationen gerungen 
wird. Der dünne Draht, der oben auf dem Feld 
zwiſchen den Stoppeln liegt, ſorgt für ununter⸗ 
brochenen Gedankenaustauſch zwiſchen Gruppen 
und Grüppchen, zwiſchen Hirn und Gliedern der 
Parteien, die ſich hier in Todfeindſchaft und zum 
Sprunge bereit belauern. Der Fernſprecher hört 


nicht auf zu arbeiten. Der des Unteroffiziers läßt 


in merkwürdigen Akkorden ein äolsharfenartiges 
Schnurren hören, wenn angerufen wird. Der 
Unteroffizier bedeutet das Büro des Poſtens, und 
ſo gehen die meiſten Anfragen an ihn. Nahezu 
ununterbrochen hört man ihn im Hintergrunde vor 
ſich hinreden. Mitunter aber meldet ſich auch der 
Apparat des Hauptmanns. Er bimmelt, wie andere 
Apparate auch. Und dann handelt es ſich um 
Wichtigeres. 

Die erſte Frage bei unſerer Ankunft iſt, ob wir 
Zeitungen haben. Was in Belgien iſt und was in 
Frankreich? Und vor allem, was in der Heimat? 
Heimat, ſüße Heimat? Man hört garnichts hier 
draußen in den Gräben. Einer der jüngeren Herren 
hat Grogk bereitet. Aus Grogkwürfeln, die ihm 
Mutterliebe geſandt hat. Man geht mit Mißtrauen 
an das Zeug heran, doch ſchmeckt es ganz gut. Dem 
Vaterland das erſte Glas, dem Kaiser, dem Reich! 
Der Hauptmann hat in Belgien und Frankreich 
gefochten, ehe er die Kompagnie hier bekam, der 
Artilleriſt und die Leutnants bei Tarnafka, dieſem 
unvergänglichen Ruhmesblatt der ſchleſiſchen Land⸗ 
wehr, wenn man auch in der Heimat noch nicht 
viel davon weiß! Alle möchten ſo bald wie mög⸗ 
lich wieder zu Haufe fein, aber nicht ohne endgilti⸗ 
gen Sieg. Vor allem aber nicht ohne gründliche 
Abrechnung mit England! Gott ſtrafe die Eng⸗ 
länder! — Das ſind Geſprächsſtoffe. | 

Die Preſſe im Feldlager. 

Nachts liegen die fünf Vertreter der deutſchen 

Preſſe, die von dem deutſchen Generalſtab für den 


hat auch unſere Nachbarſtadt Culmſee noch von 
dem „Hinterland“ Nutzen gehabt, da die Vorräte 
der dortigen Kaufhäuſer von den Thorner Geſchäfts⸗ 
leuten in Anſpruch genommen wurden. Einen 


Zauber⸗Runen. 
Original⸗Roman aus dem Nordland 
von Anny Wothe. 
(Nachbruc verboten.) 
Copyright 1913 by Anny Woihe, Leipzig. 
(25 Fortſetzung.) 

„Das iſt gemein!“ entrang es ſich ihren 
zitternden Lippen, und man wußte nicht, ob 
dieſe Kritik Fenja oder Tycho galt, der ganz 
entſetzt Fenja ins Geſicht ſtarrte und unwill⸗ 
kürlich drohend die Hand hob. 

Die duckte ſich bichernd und triumphierte: 

„Na, hoffentlich nimmſt du das nicht tra⸗ 
giſch, Inge, denn da du ſo wenig für Tycho 
übrig haſt wie er für dich, könnt Ihr ja ganz 
fveundſchaftlich über das Geſchäft reden.“ 

Inge hatte ſich ſchon wieder gefaßt. Mit 
klugem Blick erfaßte ſie, wie vernichtet ſich 
Tycho von Fenjas Indiskretion fühlte, und 
ihr gutes Herz war ſchon wieder bereit, ihm 
zu Hilfe zu kommen. 

„Das werden wir auch,“ ſtimmie fie reſolut 
bei, und zu Tycho tretend, meinte ſie, ihm 
freundſchaftlich die Hand reichend: 

„Sie brauchen wirklich nicht wie ein begoſſe⸗ 
ner Pudel dazuſtehen, weil Fenjas loſe 
Zunge da Dinge ausplaudert, die ſicherlich 
nicht für einen Dritten beſtimmt ſind. Sonſt 
aber, hoffe ich, willen Sie ganz genau, daß 
Sie mich wirkich nicht zu heiraten brauchen, 
wenn ich Ihnen irgend einen Freundſchafts⸗ 
dienſt leiſten ſoll. Gute Kameraden wollen 
wir ſein, Tycho, wie wir es bisher geweſen, 
und Fenja nicht den Gefallen tun, uns von 
ihr gegeneinander aufreizen zu laſſen. Wollen 
Sie?“ 

Tycho küßte bewegt die frei und ehrlich ge⸗ 
botene Hand der kleinen Schauspielerin. 


— — E Bĩ —U—4ü44 nn Ä— mern — 


Bataillons eingegangen: Baugewerksmeiſter 37, 


kann ich wohl verzeihen, aber keinen boshaften. 
Adieu!“ 


Unüberlegtheit fie nur 
miteinander gemacht. 


Kindes. 
ungerührt von ſich und beſchied Fenja, ihre 


ige 
Hagen Gläſer, 75 Teller, Firma Duszynski (Ins öffentlichen Martıe. — Der nächue Macht 


N verwöhnten wegen mußten 
Die keine Berling aber ſchob ſie Fingern der ſchönen Frau 


werden wiederkommen, Tycho, 
ſchluchzte fie auf. „Mein Gott, was ſoll ich Dan 


Si = b er grob zurück. BR 
„Was Sie wollen, ga Gartenpforte hinter 


hatte fie je was Schönes angerichtet. ihm zu, und Fenja ſtand allein. 


Einen Augenblick ſah fe verſtürt um fh, 


ihr Leben laſſen. 


Unzählige der weißen, „duftenden Blüten 


Sportsmütze feſter auf das lockige Blondhaar hingen gebrochen am Stengel und lagen am 


drückend: 


Boden und wurden von den kleinen Füßen 


„Nicht zu machen, mein Kind. Komm mal Fenjas vollends zertreten. 


erſt gefälligſt wieder zu dir, und wenn du er⸗ 


kannt halt, was für eine Ruppigkeit du dir und als fie ihren Zorn auch da noch an einigen 


geleiſtet haſt gegen uns harmloſe Menſchen⸗ 
kinder, dann will ich ſchen, ob ſich wieder mit 
dir reden läßt. Was du mir getan, 
dir nicht an, denn ich kann ſchon einen 
Buff vertragen — bei der Bühne lernt man 
das — aber daß du dem armen Tycho mit 
feinen empfindlichen Nerven fo mitſpielſt, 
158 Roheit, die ich dir ſo leicht nicht ver⸗ 
zei 2.“ 

„Sie dürfen nicht gehen,“ flehte Fenja, ſich 
an Tycho klammernd, der Inge folgte, die ſchon 
auf der Verandatveppe ſtand. „Das dürfen Sie 
mir nicht antun.“ 

„Kommen Sie, Tycho,“ rief Inge, den 
breiten Hauptweg des Gartens hinabſchreitend, 
zurück. „Wir eſſen gemütlich auf Dronningen 
im Reſtaurant des Jachtklubs und trinken auf 
Fenjas Beſſerung Sekt.“ 1 


ſie aber genau kannte, der wußte, das Lächeln, 


rechne ich und Ströme von Tränen 


Dann ſtürzte fie in das Gartenzimmer, 


brach ſie auf 
zuſammen 


ihr 


efühlt, 
Vaſen 8 ſchluchend 
dannen über 


koſtbaren 
ihrer Chaiſelongue 


Antlitz. RR 
Decken weinte ihr Kind, das die Wärte⸗ 
rin allein gelaſſen. Fenja hörte es wohl, 
aber ſie kam garnicht auf den Gedanken, auf 
ſtehen und nach dem Kleinen 15 1 ö 
unge brüllen, ihr eigene⸗ 
aid 225 du en 1 als das eines ſe 
keinen Kerls. Gab es denn überhaupt not 
auf der ganzen weiten Welt ein To beklagens⸗ 
wertes Weſen wie ſie? Das ſollte und mußti 
aber anders werden. Diefem Tycho wollte 
ſie es ſchon eintränken, und Inge Berling 
na, der wollte fie noch manchen . 
ſpielen. Hinter den Kuliſſen war ihr ja a 
ſo leicht gemacht. 25 
Sie ſtand auf, um in ihr Ankleide zimmer 


Sie winkte übermütig mit der Hand. Wer | 


zu gehen. Da fiel ihr plötzlich ein, daß Thor 


ſüdöſtlichen Kri ä i i 
ſtlichen Kriegsſchauplatz auserwählt worden herb um ihren kleinen 1 dur noch immer nicht zurück ſei, und es war docß 


find, am Sitze der Diviſion bei einem blutarmen 

polniſchen Koſſäten gemeinſam auf dem Stroh. Es 

ſind Leute der verſchiedenſten Richtungen, aber es 

geht. Anter militäriſcher Oberhoheit, wohlver⸗ 

Banden; denn unſer Leutnant iſt unter uns 
Burgfrieden; 


x 1 Sie man blos = Faxen,“ wehrte was da fo 
nge ſich, die geküßte Hand energiſch an zuckte, war ſchwer von verhaltenen Tränen. = x 
ihrem Kleide abreibend, „ſo was iſt zwiſchen > „Ich dee Sie, 8 drängte es ſich längſt Eſſenszeit. ® 8 3 

guten Freunden nicht nötig. Und du — wider Millen von Tyochos Lippen, als er, Angeduldig ſpähts Fenja über den Gartz 3 
wandte fie ſich energiſch an Jenja, „magſt ohne Fenja die Hand zu reihen, Inge Berling hinweg die Straße entlang. Von Thordus | 
wi dein Mittageſſen trotz unſeres Wolfshun⸗ | folgte. N war keine Spur zu entdecken. £ 4 
gers allein verzehren. Leichtſertigen Menſchen! Fenja flog noch einmal Hinter ihm he. sen ([Fortſetzung folgt. 1 1 


— 


Bekanntmachung 
des Gouvernements der Feſtung Thorn. 


Das von mir erlaſſene Verbot des Ausſchankes von Trink⸗ 
branntwein in offenen und geſchloſſenen Gemäßen iſt bisher in 
vielen Fällen von den Schankwirten und Ladeninhaber nicht be⸗ 
folgt oder umgangen worden. Dadurch ſind Vorfälle hervorge⸗ 
rufen, die weder dem Ernſt der Kriegszeit in einer im Be⸗ 
lagerungszuſtand erklärten Feſtung entſprechen, noch der Disziplin 
der Truppen förderlich ſind. f 

Ich verordne deshalb: N 

1. Jeder Schnapsausſchank und Schnapsverkauf in offenen 
oder geſchloſſenen Gemäßen wird in der Stadt und 
innerhalb des Fortgürtels ſowie in den faſt dauernd 
mit Truppen belegten Ortſchaften Balkau, Czernewitz, 
Ottlotſchin, Ottlotſchinek, Sachſenbrück, Herzogsfelde, 
Neugrabia, Aſchenort, Leibitſch, Kaſchorek, Bachau, Bie⸗ 
lawy, Mlynietz, Gramtſchen, Gr. Rogau, Dt. Rogau, 
Neudorf, Zlotterie, Grabowitz, Schillno, Thorniſch⸗Papau, 
Lulkau, Swierczyn, Luben, Goſtgau, Sängerau, Ollek, 
Roßgarten, Gurske, Alt⸗Thorn verboten. 

2. Für Einkauf von geſchloſſenen und verſtegelten Flaſchen 
von Spirituoſen und Likören für Geſundheitszwecke 
oder für Liebesgaben für die im Felde ſtehenden Trup⸗ 
pen find in jedem einzelnen Falle Einkaufsausweiſe 
auf der Kommandantur — Baderſtr. 11 — zu erbitten. 

3. Zuwiderhandlungen werden außer der ſofort erfolgenden 
Schließung der Wirtſchaft aufgrund des § 9 des Ge⸗ 
ſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juli 1851 

mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. 

Ich behalte mir vor, die Schuldigen unter Aufhebung 
der Artikel 5 und 7 der Verfaſſungsurkunde für den 
preußiſchen Staat vom 31. Januar 1850 ſofort ver⸗ 
haften und von einem von mir einzuſetzenden Aus⸗ 
nahmegericht aburteilen zu laſſen. Eine gleiche Strafe 
betrifft jeden, der einer Uebertretung Vorſchub leiſtet 
oder dazu auffordert. 

4. Dieſe Bekanntmachung iſt durch Anſchlag zu veröffent⸗ 
lichen und außerdem in ſämtlichen Schankwirtſchaften 
und ländlichen Verkaufsläden auszuhängen. 

Die erforderlichen Exemplare gehen dem Magiſtrat der 


Stadt Thorn und dem königl. Landrat des Landkreiſes Thorn 


mit dem Erſuchen zu, die Aushängung zu veranlaſſen. Ferner 
erſuche ich, durch die Organe der ſtädtiſchen Polizei⸗Verwaltung 
und der Gendarmerie die Befolgung obiger Vorſchriften über⸗ 
wachen zu laffen. Den militäriſchen Befehlshabern in den Ab⸗ 
ſchnitten und den von Truppen belegten Ortſchaften gebe ich 
dasſelbe auf. 

Thorn den 23. Dezember 1914. 


der Gouverneur: 
Generalleutnant von Diekhuth- Harrach. 


Bekanntmachung. 


1. Es hat am 1. und 2. Weihnachtsfeiertag völlige Arbeits⸗ 
ruhe im Zeitungs betriebe zu herrſchen. Dieſes bezieht 
ſich auch auf den Verkauf von Zeitungen und Zeitſchriften 
im Straßenhandel. F 

2. Am 31. Dezember 1914 ſind ſämtliche Lokale, auch die, 
welche ſonſt verlängerte Polizeiſtunde haben, um 10 Uhr 
abends zu ſchießen. g 

Thorn den 24. Dezember 1914. 


Kommandantur der Feſtung Thorn. 


Belanntmachung. j Eindterardneten-Berfammlung 
Wir haben für den Stadtbezirk ein mittwo a, 30. dezember 1914, 


Mietseinigungsamt nachmittags 31 Uhr. 
zur Schlichtung von Streitigkeiten zwiſchen 
Bermietern und Mietern und zwiſchen Tagesordnung: 
e und Hypotheken. Bewilligung dus Beitrages für die 

Das Einigungsamt ſetzt ſich zufammen Hindenburgſpende. 
Pei Herren letzt ſic au) Thorn den 24. Dezember 1914. 
Der Borfikende 
der Stadtverordneten⸗Berſammlung. 
‚ . Trommmer. 


aus den Herren: 
Bürgermeiſter Stachowitz als Vor⸗ 
itzenden, 
Stadtrat Rillweger als ſtello. Vor⸗ 
ſitzenden, 
Heilgehilfe Arunt, 


Thorn, Zimmer Nr. 22, auberaumk, 
’ ’ 


Poſtſekretär a, D. Eräyer, 
Klempnermefſter Melmas 
und Lehrer Hermann Müller 
als Beiſitzer. 
Anträge auf Betätigung des Einigungs⸗ 
amts find an den Vorſitzenden zu richten. 
Thorn den 22. Dezember 1914. 


Der Magiſtrat. 


elanntmachung. 


Wir weiſen darauf hin, daß nach 
der amtlichen Bekanntmachung der 
Staatsſchulden vom 30. November 
1914 die Zinsſcheine Reihe II. Nr. 
1 bis 20 zu den Schuldverſchreibungen 
der preußiſchen konſolidierten 3½ / 
igen Staatsanleihe von 1905, 1906 
ſiber die Zinſen für die zehn Jahre 
dom 1. Januar 1915 bis 31. Der 
zember 1924 uebſt den Ernenerungs⸗ 
Iheinen für die folgende Reihe vom 
1. Dezember d. Is. ab bei den 
zuſtändigen Kaſſen (auch ſämtlichen 
Reichsbank⸗Haupt⸗ und Nebenſtellen) 
ausgereicht werden. 

Formulare zu den Verzeichniſſen, 
mit welchen die zur Abhebung der 
neuen Zinsſcheinreihe berechtigenden 
Erneuerungsſcheine (Anweiſungen, Ta⸗ 
ons) den Ausreichungsſtellen einzu⸗ 
liefern ſind, werden von dieſen unent⸗ 
geltlich abgegeben. 

Der Einreichung der Schuldver⸗ 
ſchreibungen bedarf es zur Erlangung 
der neuen Zinsſcheine nur daun, 
wenn die Eruenerungsſcheine abhanden 
gekommen ſind. 

Thorn den 21. Dezember 1914. 

Der Magiſtrat. 


Bolkeiine Pelanntmachung. 


Aus Anlaß des zurzeit herſchen⸗ 
den Kriegszuſtandes kann der auf 
den 6. und 7. Januar 1915 für 
Thorn feſigeſetzte Jahrmarkt (hei⸗ 
fige Dreitönigemarkt) nicht ftattfinden. 

Thorn den 24. Dezember 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Velanntmachung. 


Ueber das Vermögen des Schuh⸗ 
machermeiſters Johann Szatkowski 
aus Culmſee iſt hente, am 18. De⸗ 
zember 1914, vormittags 10%, Uhr, 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter Kaufmann Lemm⸗ 
lein in Culmſee. Aumeldefriſt bis 

1. März 1915, 
Gläubigerverſammlung den 
14. Jannar 1915, 
vormittags 10%, Uhr, 
Prüfungstermin den 
17. Mürz 1915, vorm. 10 Uhr. 
Offener Arreſt und Anzeigepflicht 
6. Januar 1915. 
Culmſee den 18. Dezember 1914. 
Der Gerichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 


. 6teuer=Erflätungen, 


Militärgeſuche, ſowie ſämtliche ſchrift⸗ 
liche Arbeiten werden ſachgemäß im 


Rechts⸗Burenn, 


Thorn. Mauerſtraße 22, Ecke Breite: 
ſtraße, neben dem Kaiſerautomaten, 


angefertigt, auch Forderungen beige⸗ 


trieben uſw. 


Theodor Ostrowski, 


Bureaguvorſteher a. D. 
Telephon 863. — Telephon 863. 


Gelegenheit. 
500 000 Zigaretten, 


reelle Ware, 21, Pfennig⸗Zigaretten, A 
mit 10 Mark per tauſend. Probe⸗ 1 


mille gegen Nachnahme. 
Gude & Co., Hamburg 36. 


Wer 
erteilt einem Untertertianer Nachhilfe in 
allen Fächern? Gefl. Anerbieten mit 
Preis unter E. 405 an die Geſchüfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Bekanntmachung. 
An den beiden Weihnachts feier⸗ 
tagen Freitag, den 25. Dezember 
d. Is. und Sonnabend, den 26. 
Dezember iſt das Standesamt 
(Rathaus, 1 Treppe Zimmer 28) 
nur von 11½ bis 12 Uhr vor⸗ 
mitags geöffnet. 
Thorn den 23. Dezember 1914. 
Der Standesbeamte. 
. 2 


J. 2 
Herteil, 


Bekanntmachung. 

An den bevorſtehenden beiden Weih⸗ 
Uachtsfeiertagen wird in ſämtlichen 
Kirchen hier nach dem Vor⸗ und Nach. 
mittags⸗Gottesdieuſte die bisher’ üb⸗“ 
liche Kollekte für das ſtädtiſche Waiſen⸗ 
haus abgehalten werden. ; 
Wir bringen dies mit dem Bemerken] 
zur öffentlichen Keuutuis, daß au jeder N 
Kircheutür Waifenhauszöglinge mit RN) 
Almoſenbiſchſen zum Empfang der 
Gaben bereit ſtehen werden. ; 
Thorn den 5. Dezember 1914. 

Der Magiſtrat, 
Waiſenhaus⸗Deputation. 


Bekanntmachung. 
Holzverkauf. . 


Meine seit 1898 
eingeführten 


Genau anf Firma achten! 
Photographisches Atelier u. 
Vergrösserungs-Anstalt 


Gar! Bonath, 


Thorn, Breitestr. 2, 


H Eingaug Bachesir. 
— Fernruf 536. 


Mehrfach prlimiiert. 
eee 


— — 


Aus der Kämmereiforſt Thorn ER 
kommen im „Oberkrug“ zu Penſau 
Montag, 28. Dezember d. Is., 

vormittags 9 Uhr, E 
öffentlich meiſtbietend gegen fofortige | # 
Barzahlung zum Verkauf: 
I. Aus dem vorjähr. Einſchlage: 

Schutzbezirk Guttau. 
24 Stück Eichen⸗Langnutzholz mil 
8,92 Feſtm. 


„„ „ f „ 
e ii Ser ſemn leidende. 
Schutzbezirk Gteinort . 
374 Ste. Kiefernſtang. I. Kl. (geſchält) 


21,63 Feſtm. Se bi ß ꝛeparaluxen werden sofort erledigt. 
44 Stück Birken⸗Langnutzholz mit 


12,24 Seltm. 
beſeitigt ſpielend die elektriſche Beleuchtung. 


Elektriſch Licht 


Spaltkuüppel, 
vor dem Kriege 2 mal billiger als Petroleumlicht, 


jetzt S mal billiger. 


Beſondere Pauſchaltarife für kleine Privat⸗Woh⸗ 
nungen bis zu 4 Zimmern ohne Zäghlermeſſung. 

Einrichtung der Beleuchtungsanlage gegen 
mäßige Miete. er ar I ENEER 


* [2 


In 
48 „ Birken⸗Kloben, 

5 Kiefern⸗Reiſig 1. 
Thorn den 18. Dezember 1914. 
Der Magiſtrat. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Bäckermeiſters Rein- 
hold Blenkle in Schönſee iſt an 
Stelle des bisherigen Vel walters 
Rechtsanwalt Zoche der Kaufmaun 
Hermann Mendelsohn in Schönſee 
zum Konkursverwalter ernannt. Es 
iſt Termin zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung von dem bisherigen Ver⸗ 
walter auf den 


18. Januar 1915, Form. 9 Uhr 


vor dem königlichen Amtsgericht in 


Thorn den 22. Dezember 1914. 
Der Gerichtsſchreiber 
des löniglichen Amtsgerichts. 


Wiederaufnahme 


meiner Tätigkeit als 


bereid. Pauſachverſtändiget Der neue Ku 


Auskunft erteilen 


| 
II. Ane dem biesjähe, Eiuſchle 
„Aus dem diesjähr. Einſchlage: Ara, 
Schutzbezirk Guttau. Sei leolra e 33. 
40 Stück Eichen⸗Langnutzholz mit 
@ 
„ Rundknüppell 2m fang), 9 


1 


r 


eins 
zeige ergebenſt an und empfehle mich zur 


Anfertigung von Kroietten M hie. Masch nenſchrei 
e LH Suclibrung, Stenagropiie, Mühen 


Abrechnungen, ftaliſchen f ft 8. 
Nekechnungen, Echätzungen CE eee 
und Gutachten jeder Akt. 
Steinkamp, Baugewerksmeiſter 


Dfferiere zirka — EEE N 


9 Mille 


Wir bieten preiswert an 
große Lagerpoſten: 


4 4 
3 ſtark geſtrickte Socken, 
Kö in Wolle und plattiext, 8 
| reh Normalhemden, 
e a 9 10 Normalhoſen, 
Preislage 36—38 Mk. Jutterhoſen, 
e unter 1, 402 an die Ges a Normaliaden, 
ſchäftsſtelle der „Preſſe a 00 Makkowäſche, 


Kaffee ö geſtrickte Weſten. 


5 „ gegen 7 
hochfein im Geschmack, von 1,45 Mk. Nachnahme 110 Er 

pro Pfund an, empfiehlt 8. M. it ae 
Heymann Cohn. Schillerstraße 3. Worms a. Nh.“ Tel. 6 u. 116. f 


sinungen Aeiler 


Bonuillon⸗ 35 offerierk billigſt 
Kaffee⸗ Wür l, Johanna Kuttner, 


Kakao⸗ Mocker, Graudenzerſtraße 95. 


Lee ni 15 0 M.“ Fäaſchenreifen 
veſter⸗ J. 
0,95 ae ee 4. 8 orter 
T. Mikulski, En. 
Koien, Schulte 10. f, Szyminski, 


Extra flache 
Kavaller- Uhren 
Glashütter⸗ und Schweizer ⸗ 

Fabrikate, 
in Gold, Silber, Nickel und 
Stahl. 
Repetier-, Sport- u. 
Biinden-Uhren. 
Taschen - Wecker 
mit Radium⸗Leuchtblatt, 
f. Reiſe u. Jagd unentbehrlich! 
Trun- Ringe, 8 
moderne Formen, fugenlos, 
feinſtes Fabrikat. 
3 deutſche Reichspatente 5 
H. Sleg, Uhrmachermeiſter, 
Thorn, Eliſabethſtr. 5, . 
Telephon 542. 


— 


7 e 


Edle Harzer 


Kunariendögel. 


Stamm Seifert, Roller mit Flöte und 
Knorre. Hähne zu 10, 12 und 15 ME. 
Verpackung frei. Garantie leb. Ankunft, 
Nachnahme. Zuchtweibchen 1.50 Mark. 


Sedelmayr, Thorn, 


Talſtraße 30, 2. 


10 Bis Mar 


me 


e ze 33 Magie verdienen tüchtige Herren durch 
Ane alcenlanen Preiswerte, bilige 0 . e 
erien, 1 „ ö 2 
5 8 Luntenfenerzeuge 910 * N T. Mikulski, 
offeriert billigſten Eu-uros - 1 \ 3 
offeriert zu une Eu-Ar 9 Ai 5 Poſen, Schulſtraße. 
= Karl Hoppe, Bromberg. 33 a Eu 


Sakzjurlenie 


Hangeiüätt E. Raft mann, 


gedienter Jäger, ſucht in der Nähe von | offeriert 


e inee 8, 106 on die o Eüuard Lissner, Thun, Thorn⸗Moger, 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. | Brombergerſir. 35b, Telephon 702. Zindenitruße 26. \ 


zen Weihnachtsangeh 
„Vergrösserungennachledem! 


halte auch in diesem Jahre bestens empfohlen. 


Genau auf Strasse zu achten, da ich seit 
1. April nicht mehr Gerechtestrasse 


Iran Marq adele Fe li laue, Dentistin, 


1 Snpdtiebhaber, und Zigaretten e e e 


gebole 
Bilde | 


wohne, 


ee 


Kautionsfähiger Herr. 


ſucht von fofort oder J. Januar Stelle 


ET 


enter U. Auſchläger 
ſinden dauernde Beſchäftigung mit einem 
Anfangsſtundenlohn von 50-60 Pfg. bei 


A. Kirschberger, 
Eiſenwerk Ohra bi Danzig. 
Schloſſergeſellen 

und Lehrlinge ſtellt ein 
O. Marquardt. Schloffermeiſter. 
Ein dweſter 
Bäckergeſelle 
kann ſofort eintreten. 
Max Sagzepauskl., Katharinenſtr. 12. 


Lanergeselen. 
dee 


ſtellen ſofort ein N 


Skowronek & Domke, 


Bangeſchäft. : 
Zwei zuverläſſige 


6 
N 
N 
ur 
? 
5 


zum Eintri 


07 


unverheiratet, zum 1. Januar geſucht. 


A. Kirmes, Jakobſtraße 7. 


g Peſſeres. junges Madchen 


(Zeugnis der Haushaltungsſchule) für 
alleinſtehende Dame per 1. Januar ges 


ſucht. Meldungen 2. Feiertag 1 12—12 
Uhr mittags. 


Altſtädt. Markt 16 2. 


Suche von ſofort ader 1. Januar ein 


älteres Mädchen 


1 oder Witwe, um einem alten Herrn die 
Wiriſchaft zu führen, wenn möglich vom 
Lande. Zu erfragen bei Frau 


Ostrowski, Thorn⸗Mocker, 
Goßlerſtraße 55a. part. 


Aufwartung 


5 geſucht. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


n 
zu urrkanten 33 
— 5 3 R 


AHA AEG un 


Meines. Sarmanlum 


mit vielen unterlegbaren Noten billig zu 
verkaufen. Schulſtraße 16, 2 Tr., r. 


Yonılilam Wiefenburg 
verkauft steh; n Thorn 


Arbeitspferde. 


Verkaufe eine Örährige 


Stute, 


welche ſich zur Zucht eignet. 
» en. 
: A. Meyer, Siewk 


Salſtiamaſchine 


zu verkaufen. 
Samye! Wollenberg 
Brücken ſtraße 20. 
1 Wagg. % trockene, reine 5 


Stammbretter, 
2,30 Mt. frei Wagg. Thorn, abe. 

9 0 ha 8 0 n. 106 an die 

Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


— 


— — 


Nr. 302. 


Uriegsweihnacht. 


Kriegsweihnacht! O zwieſpältig Wort: 

Du biſt wie Sturm und Friedens port, 

Doch das erſte verbrauft, das zweite beſteht, 
Weil der Odem der Ewigkeit aus ihm weht; 
Das iſt unſerer Seele ſeligſtes Wiſſen! — 

Ob wir gleich kämpfen und bluten müſſen, 
Und ſchreitet durch Deutſchland das dunkle Weh, 
Weihnacht, wir feiern dich tiefer, denn je! 
Wir wurden ein Brüder⸗ und Schweſternland, 
Und Ciebe ſteht da, wo Selbſtſucht ſtand. 
Unſere Seelen find weihnachtlich offen; 

And alle lieben und glauben und hoffen! 
Drum ſtrahle mit deiner ſeligſten Macht, 

Du deutſche, heilige Weihenacht! 

Dem einſamſten, müdeſten Herzen 

Sünden wir an die goldenen Kerzen, 

Unſre Liebe wandert nach Oſt und Weſt, 


Su ſchenken ein Stücklein Weihnachts feſt; 


Sie wandert über das weite Meer 
And bringt das ſeligſte Wunder her. 
Und die Lieben ſchmücken im Feindesland 
Ihr Lichterbäumchen mit zärtlicher Hand; 

ann's nicht einem Herzen bereitet ſein, 
Trägt es inwendigen Weihnachts ſchein 
Und träumt im nachtverſunkenen Raum 
Seinen heimlichen, hellen Lichtertraum. 
Iſt wo eines deutſchen Helden Grab, 
Die Sterne ſtrahlen die Weihnacht herab; 
Und liegt wo einer in Weh und Wunden, 
Die Weihnacht ſchenkt ähm leuchtende Stunden. 
So feiern wir dich, du ſtrahlendes Feſt, 
Mit deutſcher Seele, die vom Licht nicht läßt. 
Der Völker Weihnachtsvolk ſollen wir werden, 
Die ſtarken Schirmer des: „Friede auf Erden!“ — 
O ſtrahle mit deiner ſeligſten Macht! 
Segne uns, heilige Weihenacht! 

Reinhold Braun. 


Auf Dorpoſten in der Weihnachts: 
nad. 


Millionen deutſcher Männer ftehen in dieſem 
Jahre Weihnachten in Feindesland. Auf den 
Schlachtfeldern Polens, in Flandern und in Nord⸗ 
frankreich werden ſie im Quartier, auf dem Marſch 
oder im Schützengraben mit ſtiller Wehmut ihrer 
Lieben daheim gedenken, in deren Kreiſe ſie ſonſt 
ſtets den heiligen⸗Abend verlebt haben. Aber auch 
in die Herzen unſerer Feinde — die Ruſſen ausge⸗ 
nommen, die ihr Weihnachtsfeſt ſpäter feiern, — 
mag ſtille Wehmut und Sehnſucht während dieſer 
Nacht ihren Einzug halten; wiſſen wir doch, daß 
auch im Jahre 1870 die Franzoſen im Felde vielfach 


Deutſche Uriegsbriefe. 


Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


Nachdrau micro, 


Lille, 15. Dezember. 
Das Schiff auf Rädern. 

Vor unſeren größten deutſchen Handelshafen, 
den zweitgrößten Europas überhaupt, hat Mars 
mit gewaltiger Fauſt den ſchweren eiſernen Riegel 
vorgeſchoben: Hamburg, die Königin der Nord⸗ 
ſee, liegt, ebenſo wie Bremen, gefeſſelt am Boden; 
denn ſeine ſtolzen Handels⸗ und Kauffahrteiſchiffe 
können nicht mehr den Ozean pflügen, ſondern 
müſſen ſtill im verödeten Hafen liegen, bis dieſer 
Weltkrieg ein Ende hat. 

Was das für unſer zweitgrößtes Gemeinweſen, 
für unſeren ganzen Handel und Wandel, vor allem 
eber für jeden Hamburger vom millionenſchweren 
Reeder herab bis zum letzten Schauermann be⸗ 
deutet, wiſſen wir alle zu würdigen. Ging nicht 
jedesmal eine tiefe Woge der Erregung durch ganz 
Deutſchland, wenn das Schrechbild eines Seemänns⸗ 
ſtreiks an die Wand gemalt wurde, oder wenn auch 
nur ein Ausſtand der Hafenarbeiter in Sicht war? 
And wie haben wir um Hamburg gezittert, als der 
Würgengel der Cholera durch die engen, winkligen 
Straßen des Hafen⸗ und St. Pauli⸗Viertels wan⸗ 
derte? Aber dieſe Stadt, deren Sinnbeld die jung 
fräuliche Hammonia iſt, liegt nicht umſonſt am 
ewig ſich erneuernden Meer. Sie hat den großen 
Stand, die trüben Zeiten der napoleoniſchen Kon⸗ 
tinentalſperre, das Cholerajahr und manches andere 

"gli mit der ruhigen Würde eines ehrbaren 
aufmanns überſtanden und zeigt ſich auch in 
eſen ſchwerſten Tagen ſo, wie es Alldeutſchland 
don jedermann und nicht zuletzt von feinen ſtolzen 

uſeaten erwartet. N 
amburgs „Vaterland“ liegt heute in Newyork, 
ſich a „Imperator“ iſt daheim. Damit tröjtet 
ein uſere größte Reederei, der „Uncle Sam“ ſchon 
„, Sites, rundes Sümmchen wird zahlen müffen 
ehe man ir 2 8 7 a 
Schweſter ihm das für uns heute überflüſſige 
wir br chiff des „Imperator“ überläßt, auf dem 

einigen Monaten die Jungfernfahrt nach 


des falſchen E f 1 Nun 2 7 4 
machten. ngland ſchöner Inſel Wight mit 


8 
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25. Dezember 1914. 


EARTH 


N 
W. 
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von dem heiligen Stimmungszauber erfaßt worden Erinnerungen des Malers Georges Clairon an den 
ſind, von dem die Weihnachtsnacht umwoben iſt. deutſch⸗franzöſiſchen Krieg, die Andrs Beaunier ge⸗ 
Zahlreiche Schilderungen und Erinnerungswerke ſammelt und die E. Müller⸗Röder vor mehreren 
haben uns davon Kunde gegeben; zu dem er- Jahren in den „Süddeutſchen Monatsheften“ ver⸗ 
greifendſten, was Franzoſen über das Weihnachts⸗öffentlicht hat. Von beſonders ſtarker Empfindung 


feſt im Kriegsjahre geſchrieben haben, gehören die 
—.... ñññ— ——ê ü — 


getragen iſt Clairons Bericht über eine Vorpoſten⸗ 
— —— — — —— dẽ— a EEE. 


ſtellung, in der er ſich wit dem 69. Marſchbataillon, 
dem er zugeteilt war und bei dem auch der be⸗ 
rühmte Sänger Regnault unter Waffen ſtand, in 
der Nacht vom 24. zum 25. Dezember 1870 befand. 
Der Zweck der Poſition war, die ſtark bedrohte 
Brücke bei Suresnes zu bewachen. „In einer Ent⸗ 
fernung von 2—300 Meter von der Seine ließ man 
uns,“ jo berichtet Clairon, „noch halten, und wir 
ſtanden dort zwei Stunden lang, Gewehr bei Fuß, 
ohne zu wiſſen, was wir ſollten. Dann führte man 
uns zu dem ſteilen Abhang auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes. Eine dicke Schneeſchicht bedeckte den Boden, 
und die Wege, über die wir ſchritten, waren gleich⸗ 
ſam Rinnſale von eiſigem Kot. Man zeigte uns 
die Brücke, die der Gegenſtand unſerer Wachſamkeit 
ſein ſollte, und ſchärfte uns ein, die Augen offen zu 
halten. Die Deutſchen mußten um jeden Preis wer⸗ 
hindert werden, die Seine zu überſchreiten. Ander⸗ 
ſeits wies man darauf hin, daß die Brücke ſehr 
wahrſcheinlich unterminiert ſei und die Deutſchen 
die Abſicht hätten, ſie in die Luft zu ſprengen. Die 
Weiſung lautete: auf alles ſchießen, was wir am 
anderen Ufer oder bei den Brückenpfeilern Verdäch⸗ 
tiges erblicken würden. Gut! Die Anweſenheit des 
Feindes war für uns unzweifelhaft, denn er feuerte 
ohne Unterbrechung auf uns. Die Ablöſung der 
Bretonen, die vor uns den Poſten innehatten, ging 


keineswegs ſchnell vonſtatten; einer von den Unſerm 


trat anſtelle eines Bretonen in ein Loch oder irgend 
welches andere Verſteck und übernahm ſofort deſſen 
Obliegenheiten: zu wachen und zu ſchießen. Bis zu 
dieſen Löchern und Verſtecken krochen wir auf dem 
Boden dahin, unſer Gewehr in der Rechten, und mit 
der Linken unſer Kochgeſchirr haltend. Anſere 
Hände waren ſtarr vor Kälte und ſomit noch unge⸗ 
ſchickter als ſonſt. Obendrein hatte ſich an den 
Klappen unſerer Gewehre Eis angeſetzt; wir mußten 
ſie mit Steinen aufklopfen — auf die Gefahr hin, 
ſie zu verderben. Wir hielten die Augen auf die 
Büchſe gerichtet, d. h. auf eine Maſſe, die noch etwas 
dunkler erſchien als die dunkle Winternacht, auf die 
ſeltſame Silhouette eines ſchwarzen Phantoms, das 
ſeine Beine ins Waſſer ſtreckte, und auf dieſem 
Waſſer ſelbſt ſpielten trügeriſche Reflexe; es 
glänzte nicht, nur erſchienen die Schatten an ein⸗ 
zelnen Stellen dichter oder weniger dicht. Und fo 


2 feuerten wir die ganze Nacht auf dunkle Gegen⸗ 


ſtände, die ſich um die Brückenpfeiler herumſchoben. 
Doch das widerſtand unſeren Warnungen, das war 
ganz unempfänglich für unſere Kugeln, das wendete 
und drehte ſich wie durch nichts aufzuhaltende uner⸗ 
ſchrockene Feinde. Und doch ließen wir uns nur die 
Zeit, aufs neue zu laden; widerſetzten unſere Ge⸗ 
wehre ſich unſerer Haſt, ſo griffen wir zu den Revol⸗ 
vern, Um einen beſſeren Platz zu erlangen, beſſer 
zielen zu können, verließen wir manchmal unſere 


Und wie die Hamburg- Amerika⸗Linie, jo 
können auch die anderen großen Hamburger Reede⸗ 
reien in aller Ruhe abwarten, was die Zeit brin⸗ 
gen wird. Großzügig, wie Hamburgs Kaufmann⸗ 
ſchaft es immer war, hat ſie auch nach Ausbruch 
dieſes Krieges ſich den kühlen Kopf bewahrt. 

Gewiß, der ſtillgewordene Hafen iſt für dieſe 
Leute ein trüber Anblick, und nach Millionen 
zählen die Verluſte der Reeder⸗ und Handelskreiſe. 
Aber darum ſchlug man nicht in der erſten Auf⸗ 
regung die Kleinen und Allerkleinſten tot, ſondern 
nach Möglichkeit wurden die Zahlungsfriſten hin⸗ 
ausgeſchoben, die Kredite verlängert und Wankende 
geſtützt. Dann aber dachte man ſofort an das 
große Ganze, und in aufopferungsvoller, emſiger 
Arbeit entſtand Hamburgs große Liebesgabe für 
dieſen Krieg: das Schiff auf Rädern. 

Der Krieg hat unſere Handelsſchiffe aufs 

Trockene geſetzt, alſo ſetzte Hamburg ſie zum Zwecke 
der Bekämpfung des Krieges auf Räder. Das it 
natürlich cum grano salis zu nehmen. Denn den 
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen iſt es wohl mög⸗ 
lich geweſen, eine Perſon von dem gewaltigen 
Gewicht der „dicken Berta“ zu befördern, obwohl ſie 
auch noch gerade von Eſſen kam; aber etwa den 
„Imperator“, die „Eleonore Woermann“ oder auch 
nur das Prachtſchiff der Hamburger Flotte, die 
nach Helgoland ſich ſchlängelnde und ewig ſchlin⸗ 
gernde „Cobra“, zu verladen, war natürlich für ſie 
vollkommen ausgeſchloſſen. 


Aber wozu haben wir unſere famoſen Schiffs⸗ 
bautechniken, die Raum auch in der kleinſten Kajüte 
ſchaffen, wenn ſie nicht die Schiffseinrichtungen 
auch auf die Eiſenbahn übertragen könnten? And 
ſo kam es, daß ich heute auf dem Hauptbahnhofe 
in Lille, dank einem freundlichen Hinweis des Ge- 
neraloberarztes der bayeriſchen Armee, Exzellenz 
von Reh aus München, der mich in ſeinem Kraft⸗ 
wagen hinführte, das Schüff auf Rädern direkt 
nach feiner Ankunft in Feindesland beſichtigen 
konnte. Einer der Geſellſchafter der Woermann⸗ 
Linie, Herr Eduard Amſinck, ein bekannter Ham⸗ 
burger Mäcen, hat das Schiff auf Rädern erfunden. 
Er nahm dazu etwa 50 Eisenbahnwagen, ließ die 


bisherige Inneneinrichtung herausreißen und baute 
nun Schiffskabinen ein, wie wir ſie von den großen 
Überſesdampfern der Woermann⸗Linie, die ja in 
Friedenszeiten den Verkehr mit unſeren afrika⸗ 
niſchen Kolonien pflegte, her dennen. In jedem 
Wagen legte er zehn Betten, je zwei und zwei über- 
einander, und zwar ſo, daß ſie beim Antransport 
von Verwundeten ſchnell herausgehoben und dieſe 
draußen eingebettet werden können. Sie liegen 
dann auf dicken, ſchönen, weichen Matratzen und 
haben alle die Bequemlichkeiten zur Hand, die der 
im Bett liegende Schiffsreiſende auch zur Ver⸗ 
fügung hat, als da ſind: Eß⸗ und Leſepult, Lampe, 
Telephon, filtriertes Trinkwaſſer und den — 
Steward, der Speiſen und Getränke heranbringt 
und alle die vielen kleinen Handreichungen beſorgt, 
die uns in anderen, ſchöneren Zeiten die Fahrt 
von Kontinent zu Kontinent ſo ſehr erleichtert und 
verschönert haben. 

Für die Nichtraucher unter den Kranken ſind 
beſondere Wagen vorhanden; fie können ſich jedoch 
durch das von Wagen zu Wagen laufende Telephon 
jederzeit verſtänd igen. In jedem Wagen iſt außer: 
dem ein freiwilliger Pfleger des Roten Kreuzes 
vorhanden, das die Oberleitung der Sache in die 
Hand genommen hat. Freiwillige Arzte der großen 
Hamburger Krankenanſtalten begleiten den Zug, 
ſodaß die Verwundeten auch unterwegs ſtändig ärzt⸗ 


Vorratswagen für die Schiffsküche, in der ein be⸗ 
häbiger Schiffskoch gerade das Eſſen anrichtet. 

An der Schiffsbar muß ich meinem liebens⸗ 
würdigen Führer Beſcheid tun, und ein weiß⸗ 
gekleideter „Bar⸗Keeper“ (ich gebrauche die Fremd⸗ 
wörter wahrhaftig nur, um das ganze „Milieu“ 
zu ſchildern) „pixt“ mit würdiger Miene die Ge⸗ 
tränke. Ach, es iſt mir ganz ſo, als ob ich wieder 

irgendwo da oben im alten, lieben Hamburg am 
Jungfernſtieg bei Ehmcke am Gänſemarkt oder tief 
unten bei Coelle im Keller ſäße, wenn es hier auch 
nicht ganz jo lukulliſch zugeht und die Krankenkoſt 
nur Hühner, Tauben, Spargel und Marmelade 
kennt. Aber man merkt es doch, daß Hamburger 
Küche am Werke iſt und Hamburger Liebe freudig 
ſich betätigt. 4 

Da pendelt ein Steward durch den Laufgang, 
der in Friedenszeiten ein Einkommen von 16 000 
Mark hat, der Inhaber eines großen Hamburger 
Handelshaufes putzt jeden Morgen die Stiefel, und 
ein Regierungsbauführer hilft die Krankenbahren 
ſchleppen. Sie alle ſind freudig hinzugeſprungen, 
obwohl fie ſchon graue und weiße Haare tragen, 
um zu helfen, wo es ging, und ſie machen das Wort 
von den „fiſchblütigen“ oder gar hochmütigen Ham⸗ 
burgern glänzend zuſchanden. i 

Ingzwiſchen find draußen auf dem Bahnſteig die 
Kraftwagen des Liller Militärlazaretts aufge⸗ 


lich verſorgt ſind. Profeſſor Stargardt vom St. fahren, und ſorgſam werden die meiſt unmittelbar 
Georgs⸗Krankenhauſe in Hamburg führte mich aus den Schützengräben kommenden Kranken und 
durch den ganzen Zug, der ſogar eine kleine Verwundeten in das Schiff auf Rädern gebettet. 
Schiffsmaſchine in einem beſonderen Wagen zur Die lehmbeſchmutzten Uniformen wandern ſofort in 
Heizung und Beleuchtung des Lazarettzuges mit ſich den Desinfektionswagen. In Hamburg werden ſie 
führt. Für den Stifter des ſegensreichen Werkes gereinigt und einer der Militärſchneidereien über⸗ 
iſt in einem Güterwagen ein einfaches Arbeits⸗ geben, die ſie wieder inſtand ſetzt. 48 Stunden 
zimmer eingebaut, während die Arzte ein eigenes dauert die Überführung der Feldgrauen. Dann 
Kaſino und in Wagen 1. Klaſſe hübſch eingerichtete ſind ſie auf dem Hannoverſchen Bahnhof in Ham⸗ 
Wehn⸗ und Schlafkabinen haben. Selbſtverſtändlich burg, wo fie wiederum ſorgende Liebe erwartet, 
iſt eine Tag⸗ und Nachtwache eingerichtet, und da pflegt und heilt. And als dann der Transportzug 
der Zug jedesmal 280 Kranke befördert, ſo hat langſam aus der Halle zieht, gebe ich ihm viele 
jeder der mitreiſenden vier Arzte 70 Patienten zu Wünſche mit für feine Infaſſen, für eine gute Fahrt 
verſorgen. Und wie ſie verſorgt werden! Da fehlt und für die ganze ſeegewaltige „Stadt Hamburg 


weder die Schiffsapotheke mit einem reichen chirur⸗ an der Elbe Auen“. Denn ſo ſchön ihr Schiff auf 


giſchen Hilfsmaterial an Schienen, Verbands⸗ Rädern auch iſt, uns iſt nur wohl, wenn feine 
material und Apparaten, noch der Magazins und Flagge auf allen Meeren weht. 
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Verſtecke — und ſtürzten in andere Löcher, in andere 
Schneegruben. ; 

Plötzlich ertönten von der Kirche von Suresnes 
zwölf Schläge. 

Mitternacht! — „Weihnachten!“ — klang es aus 
einem der Löcher heraus, und dieſe Worte fielen 
uns aufs Herz. Weihnachten! — Wir hätten wenig⸗ 
ſtens zuſammentreten mögen, um uns weniger ein⸗ 
ſam zu fühlen. Weihnachten! — In der Erinnerung 


» 


an ſonſtige frohe, ſchöne Feiern empfanden wir die [deutete Feier glatt verzichten, 


Ode und Kälte doppelt. Furchtbare Melancholie 
ſenkte ſich auf uns, eine ſolche Traurigkeit, daß wir 
minutenlang unbeweglich ſtanden, — dann ſchoſſen 
wir wieder: in das Waſſer, aufs andere Ufer, — 
und der Feind antwortete mächtig; hüben und 
drüben erdröhnte ein Höllenfeuer. Doch noch ein⸗ 
mal wiederholte eine klagende Stimme: „Weih⸗ 
nachten!“ — 

Da trat Regnault, der Sänger, wie von einer 
geheimnisvollen Macht getrieben, aus ſeinem Loche 
heraus, erſtieg eine hinter uns befindliche Boden⸗ 
erhebung, und ohne mehr auf die vom anderen Ufer 
kommenden Kugeln zu achten, ſtimmte er, als Held, 
als Tenor, mit ſeiner herrlichen, geſchulten Stimme 
— die in ſchöneren Tagen das Entzücken Gounods 
geweſen war — das Weihnachtslied von Adam an: 
„Minuit, chrétiens, c'est l’heure solen nelle .“ 

Dieſe Stimme, die plötzlich die wilde Nacht er⸗ 
füllte, jedes andere Geräuſch übertönte, jeder Gefahr 
ſiegreich troßte, ſie erwecket Ehrfurcht, wie ein 
höherer Wille der Natur. Wir lauſchten, und kein 
Kommando hätte uns in dieſem Augenblicke dazu 
gebracht, unſere Waffen zu gebrauchen. Das Feuer 
ſchwieg — auf unſerer Seite —, auch auf der ande⸗ 
ren, völlig. Freund und Feind auf den beiden Ufern 
des indifferenten Fluſſes waren von dem gleichen 
Zauber umfangen. Voller Begeiſterung ſang 
Regnault die Weiſe mit vollendeter Kunſt in die 
Nacht hinaus; und wenn er eine Strophe beendet 
hatte, dann nahmen wir ſie im Chore auf, unſeren 
beklommenen Herzen zu wahrer Erleichterung. Und 
als das Weihnachtslied verhallt war, da herrſchte 
Schweigen, andächtiges und doch entſetzliches 
Schweigen, aus dem plötzlich — gleich einer Flamme 
in der Finſternis — ein anderer Geſang aufſtieg. 
Der kam vom anderen Ufer, und die Deutſchen 
waren es, die ihn anſtimmten: den Choral Luthers. 
Mit derſelben Inſtrunſt, wie wir unſer Weihnachts⸗ 
lied, ſangen die rauhen Stimmen ihren Hymnus 
herüber, uns zur Antwort. Gewehr bei Fuß. 
ſchauernd, haben wir unſeren Feinden zugehört. 

Dann wiederum Schweigen. Ein noch tieferes, 
noch abſoluteres Schweigen, ſo ſchien es. Die beider⸗ 
ſeitige Begeiſterung ließ nach, und im Gedenken an 
unſere Angehörigen fühlten wir uns hier doppelt 
elend. Der zwiefache Geſang hatte unſeren ſo ver⸗ 
ſchieden gearteten, feindſeligen Nationalcharakter 
eindringlich ſcharf betont. Plötzlich knallte ein 
Schuß durch die ſtille Nacht — und der Zauber 
dieſer Stunde war gebrochen! Auf welcher Seite 
wurde er abgefeuert? — Ich weiß es nicht. Ein 
zweiter antwortete, dann noch einer — und das 
Schießen hub wieder an, wie vor Mitternacht 
Die Kugeln ziſchten. 


Weihnachten war abgetan 
vergeſſen.“ a 


Weihnacht im Felde. 
Von K. Altwallſtädt⸗Jena. 

RE — (Namprud verboten.) 
Längſt ſchon ſind in den Schaufenſtern die klei⸗ 
nen zuſammenlegbaren Tannenbäumchen aufge⸗ 
taucht, die wir um die Weihnachtszeit unſeren 
Kämpfern ins Feld ſenden wollen. Längſt ſchon 
fragen wir uns in der Stille: Wie mag für ſie der 
Heilige Abend ſich geſtalten? Wir werden es er⸗ 
fahren, aber ſchlechterdings erſt nach dem Feſt. 
—— —?—ü— ——̃ ————— — 


Thorner Kriegsplaüderei. 


XIII. 

Der Würfel iſt gefallen. Der nordiſche Koloß, 
der über unſere Grenzen brechen wollte, bewegt ſich 
rückwärts. Die Hoffnungen der Franzoſen und Eng⸗ 
länder, daß die ruſſiſche Dampfwalze ſich vernichtend 
über unſere Oſtprovinzen nach Berlin zu wälzen und 
dadurch den tödlichen Druck des Eiſenringes auf ihre 
Stellungen im Weſten löſen werde, ſind damit auch 


Vorher müſſen wir uns genügen laſſen an den 
weihnachtlichen: Stimmungsbildern, die Kriegs⸗ 
teilnehmer von 1870 uns entworfen haben. 

Recht ungleich gehalten in Licht und Farbe ſind 
dieſe Bilder, denn ungleich, je nach der Stellung 
im Feindesland, fiel ja natürlich auch der Chriſt⸗ 
abend für die deutſchen Soldaten aus. So mußten 
beiſpielsweiſe die Feldwachen vor dem belagerten 
Paris ſelbſtverſtändlich auf jede, auch nur ange⸗ 
und wir werden 
ſpäter noch die beweglichen Klageworte hören, die 
einer dieſer Pechvögel noch 23 Jahre ſpäter für 
ſolches Mißgeſchick fand. Anderen, die nicht auf ſo 
gefährlichem Poſten ſtanden, war es dagegen be⸗ 
ſchieden, den Abend regelrecht beim Lichterglanz, 
unter den Klängen unſerer Weihnachtslieder und 
im Genuſſe rechtzeitig eingetroffener Liebesgaben 
begehen zu können. Freilich waren dieſe freund⸗ 
lichen Stunden namentlich älteren und verheirate⸗ 
ten Leuten durch Wehmut getrübt, und manchem 
ging es ähnlich wie dem Univerſitätsprofeſſor und 
Kriegsfreiwilligen Otto Liebmann, der, nachdem er 
in Häuſern, in denen deutſche Soldaten lagen, ſo 
manchen Weihnachtsbaum „als das unentbehrliche 
Attribut des ſchönſten deutſchen Familienfeſtes“ 
aufflammen ſah, in ſein Tagebuch ſchrieb: „Du 
lieber Himmel, was ſoll das Attribut, wenn die 
Sache fehlt? Das Feſtſymbol ohne Feſtſtimmung? 
Der Chriſtbaum ohne vergnügte Eltern und ſelige 
Kinder?“ 


Wo allerdings leichtherziger Jugend Gelegenheit 
zum „Feiern“ gegeben war, da wurden ſolche Be⸗ 
trachtungen nicht angeſtellt. Mit Humor, ja ſelbſt 
mit Übermut ging man da an die Vorbereitungen 
zum Feſt heran. Wie köſtlich lieſt es ſich in dem 
prächtigen Buche „Zwei Brüder in Frankreich“, wie 
die beiden jungen Braunſchweiger Leiten I und 
Leitzen II ſich mit Hilfe eines Kameraden einen 
Feſtbraten für den Chriſtabend zu verſchaffen wuß⸗ 
ten! Laſſen wir den einen dieſer luſtigen Brüder 
ſelbſt erzählen: 9 

„Am 22. Dezember trafen wir in Chambon ein, 
wo wir Weihnachten über im Quartier bleiben 
ſollten. Für den Feſtſchmaus hatten wir natürlich 
einen Braten nötig. Gegen Abend des 23. kam 
unſer Quartiergenoſſe, der Mecklenburger Meyer, 
nach Haus und erzählte, daß am Eingang zum 
Schloß in einem großen Holzbauer ein Lapin, ein 
Stallhaſe, ſäße. Vor dem Bauer aber ſtände der 
Poſten vor den Gewehren der Schloßwache und 
hätte von dieſer den Auftrag, beſonders ſorgfältig 
über das „Karneeneken“ zu wachen, denn die Wache 
ſelbſt wollte es am anderen Tage verzehren. Der 
Haſe ſei leicht zu bekommen, wenn wir alle drei 
gemeinſchaftlich an die Arbeit gingen. Ich müßte 
vorangehen und den Poſten unterhalten, er wollte 
die Tür des Bauers öffnen, denn er war Schloſſer 
von Profeſſion und hatte ſchon geſehen, daß ſich das 
mit ‚einem kunſtgerechten. Griffe machen ließe. 
Dann ſollte mein Bruder im loſe umgehängten 
Mantel kommen und den Hafen. greifen: „Du 
brauchſt garnicht hinzuſehen, nur ſo mit der Hand 
durch die Tür zugreifen. Denn, weißt du, wenn 
der Haſe hört, daß einer das Bauer aufmacht, dann 
ſetzt er ſich aufrecht hin und ſpitzt die Ohren, und 
die ſind ſo lang, die kriegſt du dann ganz von ſelbſt 
zu faſſen. Und dann ziehſt du ihn daran mit einem 
Ruck in deinen Mantel und dann weg!“ Ich ging 
alſo zum Schloß, ſah den dicken Lapin garnicht an 
und erkundigte mich beim Poſten, wer im Schloſſe 
einquartiert ſei. Dann fragte ich, ob er nicht ſchon 
morgens Poſten geſtanden hätte. Jawohl, das 
hatte er. Dann müßte er auch wohl den Kanonen⸗ 
donner gegen Mittag gehört haben, der da herüber 
geweſen ſei. Dabei zeigte ich nach der verkehrten 
Seite. Er wies ſofort nach der Richtung: „Nein, 
da herüber war er!“ und drehte ſich dabei mit dem 
Ausnahme derjenigen, die durch den Krieg von 
vornherein lahmgelegt waren. Nicht wenig trug 
zur Hebung des Verkehrs die ſtarke Beſatzung der 
Feſtung bei. Dazu kam aber noch, daß auch ein 
erheblicher Teil des im Oſten kämpfenden Feld⸗ 
heeres viele Bedürfniſſe aus Thorn deckte. 


Rücken gegen den Lapin. Wir ſtritten. Er wurde 
ſehr eifrig und bemerkte nicht, daß erſt Meyer, dann 
mein Bruder hinter ihm durchgingen. Als der 
letztere in der Dämmerung verſchwunden war, ließ 
ich mich überzeugen und nahm Abſchied.“ Um die 
Wache zu verſpotten, hing man den erliſteten Feſt⸗ 
braten zu einem Fenſter heraus, das nach der 
Straße führte. Nachdem auch noch für einen guten 
Tropfen geſorgt worden war, mußte an die Be⸗ 
ſchaffung von Chriſtbaum und Lichtern gedacht 
werden. Aus dem Park wurde irgendein „tannen⸗ 
ähnliches“ Bäumchen herbeigeholt, und da Wachs⸗ 
lichter im Dorfe nicht erhältlich waren, ſo wurden 
Kerzen aus Harz und Bindfaden hergeſtellt. Kaum 
hatte man am Heiligen Abend den von Leitzen II 
vorzüglich gebratenen Stallhaſen verzehrt, ſo be⸗ 
feſtigte man mit ziemlicher Mühſal die Lichter am 
Baume, „deſſen Schmuck ſonſt ſehr einfach, aber doch 
zeitgemäß und gewählt war. Außer einigen 
ſchönen Birnen, die man in einer Flachstruhe des 
Quartiers gefunden hatte, hingen daran drei Erbs⸗ 
würſte und ſechs rote Leibbinden ... Die Harz⸗ 
lichter brannten düſter rot und qualmten wie Feuer⸗ 
wehrfackeln. Ihr kräftiger Geruch behinderte etwas 
das Atemholen, und als man merkte, daß die 
Naſenlöcher ſchwarz wurden, ſang man ſchnell ein 
Weihnachtslied, löſchte die Kerzen und ſperrte 
ſchleunigſt die Fenſter auf.“ Gleich darauf wurden 


die Quartierkameraden zur Verſtärkung der mitten 


im Dorf liegenden Hauptwache abkommandiert. 
Auch dort fanden ſie einen mit Erbswürſten und 
Leibbinden geſchmückten Taxusbaum vor und außer⸗ 


dem eine „ungeheure Heiterkeit“, an der ſie nur zu 


gern teilnahmen.“ 


Das war ein Abend, der „nach Wunſch“ verlief, 


ganz ſo, wie ſeine Veranſtalter es ſich ausgemalt 
hatten. Aber wie manchem Vaterlandsverteidiger 
machte der Kriegsgott oder irgendein Befehl einen 
dicken Strich durch die Rechnung! So ging es dem 
blutjungen Leutnant Tanera, dem ſpäter ſo viel⸗ 
geleſenen Militärſchriftſteller, der damals an der 
Loire ſtand. In Orléans war es, wo er nach unge⸗ 
fähr zwanzig Schlachten und Gefechten das Chriſt⸗ 
feſt zu feiern hoffte. Am 21. Dezember erhielt der 
Leutnant von ſeinem General eine ſtattliche Geld⸗ 
ſumme und den Auftrag, den Mannſchaften des 
Stabes Geſchenke einzukaufen, einen Chriſtbaum, 
Süßigkeiten uſw. zu beſorgen. Mit Feuereifer ging 
er an die Vorbereitungen. Sein Quartierwirt, ein 
liebenswürdiger Mann, ſchmückte zuſammen mit 
ihm einen prächtigen Baum. Im Gedenken an 
ſein eigenes Schweſterchen daheim erſtand Tanera 
für die beiden kleinen Töchter des Hauſes eine 
Puppe und eine reizende Küche, und ſeine Vor⸗ 
freude auf das Feſt war kindiſch. Da kam am 24. 
nachmittags der Befehl, daß das 1. bayeriſche Ar⸗ 
meekorps unverzüglich wieder unter das Kommando 
der 3. Armee zu treten und nach Norden abzumar⸗ 
ſchieren habe, um der Zernierungsarmee vor Paris 


einverleibt zu werden. Als Quartiermacher mußte 
der junge Leutnant nun in Begleitung eines 


Chevauleger und eines Feldgendarmen durch den 
großen, finſteren Wald von Orléans nach Neuville 
reiten. Mit Einbruch der Dämmerung brach er auf 
und ſeine ganze Weihnachtsfeier beſtand in dem 
durch ein Fenſter hindurch genoſſenen Anblick eines 
Weihnachtsbaumes, um den er deutſche Artilleriſten 
in Cercottes verſammelt ſah. Sie ſangen dazu 


„O Tannenbaum“, und dieſe Melodie im Ohr ritt 


Tanera weiter. Kein Wunder, daß heimatliche, 
weihnachtliche Träumereien ihn überkamen! Aber 
er mußte ſie bald bezahlen. Da er nicht auf den 
Weg geachtet hatte, ſtürzte er plötzlich ſamt ſeinem 
Pferde in eine mit Schnee gefüllte, 1% Meter tiefe 
und 4 Meter breite Grube, die noch von den Be⸗ 
mühungen der Franzoſen, die Straße für die Ar⸗ 
tillerie und Kavallerie ungangbar zu machen, her⸗ 


giltig einherſchreitenden Sibirier der vor Froſt 


zitternde Armenier, neben dem ſchöngewachſenen 


Tſcherkeſſen der mongoliſch ausſehende Kirgiſe. Dieſe 
ſchlitzäugigen Miaten haben lange Zeit die Behaup⸗ 
tung aufrechterhalten, daß die Japaner als Bundes⸗ 


Weil genoſſen mit den Ruſſen Schulter an Schulter 
in dem verwüſteten Polenlande faſt nichts zu er⸗ kämpften. Die meiſten geben ſich mit der Gefangen: | 


halten war, ſo ſandten die einzelnen Truppenteile ſchaft recht zufrieden, nachdem nun einmal ihr 


kleine Kommandos nach Thorn zur Beſorgung der Widerſtand ſich als 
Einkäufe. Dies ließ ſich umſo leichter bewerkſtelligen, kommt, 


nutzlos erwieſen. 
Gefangenſchaft ihre 


Dazu 


daß die Lage 


zu Grabe getragen. Mögen aus dem neuen Hinden⸗ als die Eiſenbahn bis Kutno wieder im Betriebe gegen ihr früheres Leben von Entbehrungen 


burgſchen Siege reiche Früchte reifen, damit am iſt. Von dort aus werden Fuhrwerke benutzt. Die und 


Strapazen nur verbeſſern kann. Es 


Weihnachtsfeſte wir mit doppelter Inbrunſt ſingen zu dieſen Einkäufen Auserwählten ſind gerade nicht iſt daher zu den Gefangenen ⸗ Transporten nur 


können: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ — Inzwiſchen zu beneiden, da ſie neben den offiziellen Aufträgen eine verhältnismäßig geringe Begleitmannſchaft preußiſchen 
haben unſere Kreuzer durch Beſchießung zweier be⸗ noch eine ganze Menge Sonderwünſche einzelner nötig. Mancher deutſche Soldat hat ſchon bedenk⸗ Ruſſenherrſchaft noch ein 


rührte. Mit Hilfe ſeiner beiden Begleiter war der 
junge Offizier ſelbſt zwar bald wieder aus dem 
Schnee herausgekrabbelt, der Braune aber „machte 
ſich gar keine Sorgen, ſondern blieb, nachdem er 
ſich in eine verhältnismäßig bequeme Lage gebracht 
hatte, ganz ruhig und ſtillvergnügt liegen“. Nach 
genauer Unterſuchung der Grube bei Zündholzbe⸗ 
leuchtung erkannte man, daß einem nichts anderes 
übrig bleiben würde, als den Schnee um das Pferd 
herum herauszuſchaufeln, — was mit den Händen 
geſchehen mußte. Nachdem alle drei in dieſer Weiſe 
in Ablöſungen eine Stunde lang tüchtig geſchuftet 
hatten, konnte der nächtliche Ritt durch den von 
Franktireurs nicht freien Wald fortgeſetzt werden. 
Um 3 Uhr kam man in Neuville an, wo man im 
Hauſe des Bürgermeiſters, geſtiefelt und geſpornt, 
den geladenen Revolver neben ſich, in den erſten 
Weihnachtsfeiertag hineinſchlief. 

Dieſe „Heilige Nacht“ des Leutnants Tanera 
wäre vielleicht ein Troſt geweſen für einen anderen 
Vaterlandsverteidiger, für den Verfaſſer des inter⸗ 
eſſanten Büchleins „Fünf Monate por Paris“. 
Dieſer hatte das Pech, gerade am 24. auf Feldwache 
ziehen zu müſſen, was bei ungefähr 25 Grad Kälte 
ſchon an ſich kein Vergnügen war. Infolge des 
Froſtes, der gerade an dieſem Tage ſich ſo verſtärkt 
hatte, ſchreibt Wernersdorf, „verging einem jeden 
von uns, ſelbſt wenn es nicht durch die Gebote der 
Vorſicht ſchon an und für ſich ausgeſchloſſen geweſen 
wäre, die Luſt zu irgendeiner weihnachtsmäßigen 
Veranſtaltung; ſtumm und verdrießlich kauerten 
wir, vom Kopf bis zu den Füßen in alle nur mög⸗ 
lichen Kleidungsſtücke eingehüllt, auf der dünnen 
Strohſchicht, durch welche der Schnee mit ſeiner 
„erfriſchenden Kühle“ nur allzuſehr hindurchdrang, 
und dachten an die Heimat und unſere Lieben, die 
jetzt im traulichen warmen Zimmer um den hell⸗ 
ſtrahlenden Chriſtbaum ſich verſammeln würden, 
um das liebe Feſt nach althergebrachter ſchöner 
Sitte zu feiern, die ſich dann an der wohlbeſetzten 
Tafel niederlaſſen und ſich den üblichen polniſchen 
Karpfen, die Chriſtſtollen und die Mohnſemmel 
ſchmecken laſſen würden, während wir hier ...“ 


Wohl ſagte man ſich ſogleich, daß dies keine Ge⸗ 
danken waren für einen Soldaten auf gefährlichem 
Poſten — ſie kamen aber doch. Und als der Heim⸗ 
gekehrte ſpäter „in den illuſtrierten Zeitſchriften die 
wunderſchönen Geſchichten und die noch ſchöneren 
Bilder“ ſtudiexen konnte, die von dem gemütlichen 
Weihnachtsfeſt der Deutſchen vor Paris erzählten, 
verfiel er begreiflicherweiſe in eine gewiſſe Ironie. 
Aber trotz alledem hatten eben auch die Zeitungen 
recht mit ihren freundlichen Darſtellungen. Erfreu⸗ 
licherweiſe kamen vor der belagerten Stadt eben 
auch ſolche Szenen vor, und wenn wir davon hören 
wollen, ſo brauchen wir nur irgendein anderes Er⸗ 
innerungsbuch, etwa Pfeils „Vor vierzig Jahren“ 
aufzuſchlagen. „Wochenlang zuvor,“ heißt es dort, 
„hatte die Poſt Gaben aus der Heimat gebracht und 
die Kompagnien Sorge getragen, daß für jeden 
Mann ein kleines Geſchenk bereit ſei. Wachslichter, 
Baumſchmuck, vergoldete Nüſſe und Apfel waren 
angekommen, und von weither Tannenbäumchen, 
an denen es in unſerer Gegend völlig fehlte.“ Die 
Kompagnien feierten in ihren Quartieren, der Re⸗ 
gimentsſtab bei der Leibkompagnie. Die Kompag⸗ 
nieführer hielten kurze, fromme, zu Gemüt gehende 
Anſprachen, und als aus rauhen Kehlen das „Stille 
Nacht, heilige Nacht“ erſcholl, ſchämte ſich keiner, 
deſſen Auge feucht wurde. Teilnehmend dachte man 
an dieſem ſchönen, unvergeßlichen Abend aber auch 
der anderen Kameraden, die es nicht ſo gut hatten. 
Mitleidig ſchaute man z. B. hinüber nach Stains, 
wo ein Füſtlierbataillon auf Vorpoſten lag. Doch 
ſiehe da, auch von dort erblickte man, hinter Keller⸗ 
fenſtern oder hinter Mauern ſorgſam vor den Pa⸗ 
riſern verdeckt und verſteckt, winzige Bäumchen auf⸗ 


preußen wollen alle unſchuldig ſein; das habe der 
Koſak getan, den ſie durchaus nicht als gleich⸗ 
wertigen Kameraden achten. Am wenigſten erbaut 
von dem Kriege ſind die jüdiſchen Soldaten. Der 
Aufruf des Zaren an „ſeine lieben Juden“ ſcheint 
nicht die beabſichtigte Wirkung gehabt zu haben. 
Sie ſchimpfen unverblümt über die Eigennützigkeit 
ihrer Vorgeſetzten und drücken den Wunſch aus, 
lieber heute als morgen deutſche Untertanen zu 
werden. Im Gegenja zu dieſer Offenherzigkeit 
zeigt ſich der polniſche Soldat ſcheu und miß⸗ 
trauiſch. Wahrſcheinlich haben ihm die Vorgeſetzten 


haarſträubende Dinge von dem grauſamen 
Regiment erzählt, wogegen die 
Paradies wäre. 


feitigter Küſtenſtädte dem engliſchen Eigendünkel Kameraden zu befriedigen haben. Da heißt es, die lich den Kopf geſchüttelt, wenn er bei den unab⸗ Wenig günſtig iſt das Urteil unſerer Soldaten 


einen argen Stoß verſetzt. Hat doch ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten das meerumſchlungene Albion feinen 
Feind an ſeinen Küſten geſehen. Und nun konnten 
trotz ſeiner gewaltigen Flotte feindliche Kriegs⸗ 
ſchiffe zwei Städte teilweiſe zerſtören und eine An⸗ 


kurz bemeſſene Zeit gehörig auszunutzen. 


dreiköpfigen Kommandos von einem Fuhrpark zu 
beobachten. Obwohl unausgeſetzt gearbeitet wurde, 
konnten die Geſchäfte bis 7 Uhr abends nicht er⸗ 


Wir ſehbaren Kolonnen der Gefangenen nur hin und über den ruſſiſchen Offizier. 
hatten am Sonntag Gelegenheit, die Tätigkeit eines wieder ein deuſches Bajonett blitzen ſah. Daß ſich nach ſeiner Bildung noch nach 


oft ganze Haufen noch kampffählger Truppen an 
ſchwache Patrouillen ergaben, deutet wohl auf eine 
gewiſſe Zerſetzung im ruſſiſchen Heere. Doch kommt 


zahl Bewohner töten oder verwunden. Wie ſtimmt ledigt werden, weshalb noch manches für den näch⸗ es auch andererſeits vor, daß ſich die Ruſſen beſon⸗ 
das mit den großen Worten engliſcher Miniſter und ſten Tag verblieb, an dem ſchon die Rückreise ange⸗ ders in den Schützengräben bis zum letzten Augen⸗ hinter der Front liegend, mit geladenem Revolver 


Admirale zuſammen? 


treten werden mußte. Allerdings will dieſe Fuhr⸗ blick wehren und erſt auf wenig Schritte Entfernung in den Kampf treibt. 


Nun iſt auch der „goldene Sonntag“ vorüber. parkkolonne auch auf den gemütlichen Weihnachts⸗ die Hände heben, womit ſie dann freilich keinen 
Bei dem ſchönen Wetter waren die Straßen außer⸗ baum nicht verzichten. Dies kleine Kommando hat Pardon mehr erreichen. Da es in den meiſten ruſſiſchen 


ordentlich belebt. Auch die Schaufenſter waren von 
großen Scharen Neugieriger umlagert. Weniger 


für etwa 500 Mark Waren in Thorn eingekauft. 


Regimentern Balten und Juden gibt, ſo iſt eine 


Von dieſen Kommandierten erfährt man auch Verſtändigung in deutſcher Sprache leicht möglich. 
groß war der Andrang in den Läden ſelbſt. Ver⸗ manche intereſſante Tatſache von den Schlacht⸗ Ebenso erleichtern den Verkehr die polniſch ſprechen⸗ 
ſchiedene Geſchäftsleute waren der Meinung, daß feldern. Bei den Kämpfen an der Bſura bei Lowicz den Soldaten unſeres Heeres. Bei der Unter- 
der vorige Sonntag, der ſogenannte „ſilberne“, ſind zahlreiche Gefangene gemacht. Man ſieht auch haltung kann man intereſſante pfychologiſche 
beſſer geweſen ſei als der „goldene“, Auch aus hier wieder, daß unſere Heeresleitung es nicht nötig Studien machen. Im allgemeinen iſt der ruſſiſche 
einem anderen Erunde verdiente er diesmal ſeinen hat, ſolche Teilerfolge ſofort in alle Welt hinaus⸗ Soldat ohne Sinn und Luſt in den Krieg gezogen. 
Namen nicht, da das Gold ja aus dem Verkehr ſo zupoſaunen. Die verſchiedenſten Völkertypen kann Den bäuerlichen Soldaten hat man damit geködert, 
gut wie verſchwunden iſt. In der Kriegszeit bes man da beobachten. Europa und Aſien in buntem daß er ſich in Preußen ſoviel Land holen könne, 
bereit „das Papier“ den Geſchäftsmarkt. Im all⸗ Gemiſch. Neben dem ſtrammen, gefunden Bauern als er Luſt habe. Die Offiziere haben damit ge⸗ 
gemeinen werden die Geſchäftsleute mit dem Weih⸗ der kleine, müde Tatar, neben dem ſelbſtbewußten ſchickt an den bekannten Landhunger des ruſſiſchen N 
nachtsgeſchäft nicht unzufrieden ſein, natürlich mit Livländer der gedrückte Lette, neben dem gleich Muſchik angelnüpft. An den Greuellaten in Oſt⸗ nicht mehr möglich, jo zieht er den Selbſtmord vor. 


Er hat meiſt weder 
ſeiner ge⸗ 
ſellſchaftlichen Stellung etwas gemeinſames mit 
unſerem Offizier. Das frühere kameradſchaftliche 
Band, das den ruſſiſchen Offizier mit den Mann⸗ 
ſſcaften verknüpfte, iſt zerriſſen, ſeitdem er ſie, 


In der Gefangenſchaft, die 
ja ohnehin die Disziplin lockert, bekommt daher der 
mitgefangene Offizier recht unliebſame Dinge von 
ſolchen Soldaten zu hören, die vorher blutig geknutet. 
Auch über die Tücke der Koſaken wiſſen unſere Sol⸗ 
daten manches zu erzählen. Dieſe Steppenſöhns 
haben ihr Pferd ſo abgerichtet, daß es ſich auf ihren 
Befehl wie tot hinſtreckt. Hinter dem Körper des 
Pferdes kauert der Koſak, um eine ſorglos daher⸗ 
ziehende Patrouille abzuſchießen. Ein kurzer Pfkff 
bringt das Pferd wieder auf die Beine, wie der 
Blitz ſitzt der Koſak obenauf und ſprengt davon⸗ 
An den Leib läßt er ſich den Feind nicht kommen, 
denn er weiß, was ihm blüht. Iſt ein Entweichen 


* 


— — — — 


1 


Hammen, und ganz, ganz leiſe wurde auch dort das 
„Stille Nacht, heilige Nacht“ angeſtimmt. 

„And das alte heilige, deutſche Lied,“ ſchließt der 
Erzähler, „flog über die ſchneebedeckte Fläche hin⸗ 
über zum Feinde und ſchien auch ihm Frieden zu 
bringen. Kein Schuß ertönte die ganze Nacht über. 
So war auch bei uns, wenn auch nur für wenige 
Stunden, Friede auf Erden!“ 


weihnachten im Kriegsjahre. 
Skizze von E. Tomasze w 8 


Kling — klang, kling — klang — — — 
voll und feſtlich tönt das Glockengeläut über die 
ſtille Stadt. 

Weihnachtsheiligabend — Weihnachten im 
Kriegsjahre! — — f 

In einer einzeln ſtehenden Villa lehnt eine 
junge Frau die heiße Stirn gegen das Fenſter 
und lauſcht hinaus in das Dunkel. Und ſie 
hört im ſeſtlichen Klingen noch einen anderen 
Ton — — geht es nicht wie ein Schluchzen durch 
die Lüfte, bebt nicht das Erz ſelbſt von verhalt⸗ 
nem Weh? : 

Das junge Weib preßt die Hände auf das 
Herz, als wollte es den wilden Schmerz darin 
erdrücken. 

Heute mußte ſie allein mit ihren Kindern 
Weihnachten feiern, zum erſten male in ihrer 
Ehe — vielleicht bald für immer allein! — — ? 

Nur nicht ſchwach werden! — Raſch wendet 
ſie ſich vom Fenſter ab und entzündet mit zit⸗ 
ternder Hand die Lichter des Chriſtbaumes. — 
Ihre Kinder ſollten ihr Weihnachtsfeſt fröhlich 
feiern dürfen, ihnen wollte ſie die Freude nicht 
ſchmälern durch ihr Leid! 

Und jubelnd ſpringen der 4jährige Hans 
und das 2jährige Lottchen bei dem Klingelzei⸗ 
chen ins Feſtzimmer. Jubelnd werden die Ge⸗ 
ſchenke in Empfang genommen und der Lichter⸗ 
baum begrüßt. 

Die Mutter ſetzt ſich an das Klavier und 
bald erklingen ſanft und leiſe die lieben alten 
Weihnachtslieder. Singen kann ſie nicht, die 
junge Frau, denn Tränen erſticken ihre 
Stimme. 

Da tritt Hänschen vor die Mutter, feucht 
ſchimmert es in den großen, fragenden Kinder⸗ 
augen, als er ſtill zu ihr emporblickt. Als aber 
das Lied verklungen ſchlingt er die Armchen um 
der Mutter Knie und fragt leiſe: „Mutti, 
warum iſt Papa noch immer nicht bei uns? Er 
muß doch zu Weihnachten Klavier ſpielen und 
dal mußt mit uns ſingen und dann muß doch 
Papa uns all die ſchönen Sachen zeigen — 
weshalb iſt er denn nicht hier?“ ARTE 
Da umfaßt die Frau ihre Lieblinge, zu 
Dreien ſetzen ſie ſich unter den Tannenbaum 


und das Herz geht ihr über, wie fie mit beredten 


Worten den Kleinen vom Vater erzählt. Die 
ſchauen mit großen leuchtenden Augen zur 
Mutter empor und ſehen im Geiſte auf fernem 
Felde ein winziges Bäumlein ſtehen mit Licht⸗ 
lein daran, deren Schein beim Hauche des 
Windes unruhig flackert. — Ab und zu ver⸗ 
liſcht ein Kerzlein — eine große, weiße Flocke 
hat es gelöſcht, und ein lieber, ernſter Mann 
mit blauen Augen und blondem Bart zündet s 
wieder an und denkt dabei an ſeine Lieben 
zuhauſe. — 8 

„Das iſt Papa!“ jubelt Hänschen, „das tt 
dann Papa!“ Und in hellſter Freude um⸗ 
ſchlingt er die Mutter und küßt zärtlich den 
Mund der Erzählenden. 

Und dann ſpielt die Mutter mit ihnen 
„Weihnachten im Felde“ — Eines beſchert 


Unſere Gefangenenlager dürften nicht viel Koſaken 
beherbergen. 

Außerlich machen die Gefangenen einen ziemlich 
heruntergekommenen Eindruck. Doch wäre es ange⸗ 
ſichts der hinter ihnen liegenden Strapazen falſch, 
hieraus welche Rückſchlüſſe über ihre ursprüngliche 
Ausrüſtung zu machen. Nur aus der recht ver⸗ 
ſchiedenen Beſchaffenheit der Stiefel kann man 
ſchließen, daß es neben reellen Lieferanten auch recht 
viele von ſolchen gegeben hat, die ſich auf Koſten 
der Vaterlandsverteidiger bereichert haben. Ahnlich 
verhält es ſich mit der Munition. Die mit Sand 
gefüllten Granaten ſtellen nur einen beſcheidenen 
Prozentſatz dar, dagegen krepieren andere nicht, 
weil der Zünder zu früh abfällt. Im allgemeinen 
hat ſich die ruſſiſche Artillerie als eine tüchtige 
Waffe erwieſen. Über ihre Treffficherheit herrſcht 
nur eine Stimme des Lobes. Dieſe letztere Tat⸗ 
ſache hat ebenfalls mit dazu beigetragen, die 
Legende von der japaniſchen Hilfe zu ſtärken. Um⸗ 


gekehrt können die Gefangenen nicht genug die 


ſchrecklichen Wirkungen unſerer ſchweren Artillerie 
rühmen. Einen gewaltigen Reſpekt haben ſich unſere 
Thorner Elfer bei den Ruſſen zu verſchaffen gewußt. 
Die arithmetiſchen Kenntniſſe vieler Ruſſen 
reichen nun zwar nicht bis zur 11 hinan, ſie ſprechen 
daher nur von zwei Einſen. Obwohl die Deutſchen 
ehr gut ſchießen, war nach der Meinung der Mosko⸗ 


witer das Feuer immer noch zu ertragen; wenn 


a die mit den beiden Einen auf den Achſel⸗ 
4% pen kamen, dann ging die Hölle los, dann hieß 
nur noch: „Rette ſich, wer kann!“ 8 
ſich Bi unſere Gedanken von Krieg und Sieg miſcht 
en Geläute der Weihnachtsglocken, die das ges 
Deut ſte Feſt der Chriſten und beſonders der 
5 chen einläuten. Freilich war es in den letzten 
Be mehr ein Feſt der Üppigkeit und des Luxus 


das Andere — und Hans packt in Gedanken die 


ganze Weihnachtskiſte aus, die ſie ſchon vor 
Tagen dem Vater als Chriſtgabe ins Feld 
ſchickten — und unter Jubel entflieht die Zeit. 

Plötzlich eilt der Knabe ans Fenſter und 
bringt ein paar Hände voll Schnee ins 
Zimmer. Mama und Lottchen müſſen jeder 
eine Hand voll nehmen — Hanſi hat beide 
Händchen voll und ſchließt die Augen. 

„Weshalb tuſt du denn das, mein Kind?“ 
fragte die Mutter, und Hänschen antwortet, 
und Tränen rollen über ſeine runden Bäckchen: 
„Mutti, Papa iſt draußen im Felde, da iſt es 
doch kalt, und nun dacht ich, wenn er frieren 
muß, da wollen wir doch auch alle einmal 
frieren.“ Die Mutter antwortet nicht — leiſe 
nur ſtreicht ſie über des Kindes Lockenköpfchen, 
ihre Blicke begegnen ſich, und ohne Worte 
wiſſen fie, daß ſie ſich verſtehen. | 

Dann legt Hans. die neue Soldatenrüſtung 
an, ſetzt ſich ſtolz den Helm auf die blonden 
Locken und erficht mit ſeinen Bleiſoldaten un⸗ 
zählige Siege über die feindlichen Truppen. — 

Als die Kleinen ſpäter in ihren Bettchen 
liegen, ein glückliches Lächeln noch um die 
friſchen Lippen, da nimmt ihre Mutter eine 
Photographie vom Schreibtiſch, die letzte Auf⸗ 
nahme ihrer Lieben und ſetzt ſich damit unter 
den Chriſtbaum. / 

Die Kinder lachen ihr fröhlich — wie auch 
heut — entgegen, aber noch ein teures Augen⸗ 
paar ſchaut ſie aus dem Rahmen an, die 
blauen Augen, die fie heute alle, alle jo 
ſchmerzlich vermißt hatten. — 

Wo mochte er heute weilen, ihr Mann, der 
Vater ihrer Kinder? Bis jetzt hatte ſie ſich 
ſtark gehalten, die Ruhe ihrer Kleinen war ihr 
heilig, und ihnen wollte ſie eine tapfere 
Mutter ſein. Aber jetzt war ſie allein, jetzt 
durfte ſie ihre Weihnacht feiern. — And 
plötzlich kommt das Gefühl einer großen Der: 
laſſenheit, einer grenzenloſen Sehnſucht über 
ſie und weinend birgt ſie das Haupt in den 
Händen. f 

Allmählig kommt wieder Ruhe über ſie und 
ihre Hände falten ſich zum ſtillen Gebet. Dann 
tritt fie ans Fenſter und blickt zu dem hellen 
Stern empor, der gerade in ihr Zimmer leuch⸗ 
tet — der Weihnachtsſtern — und ihr iſt, als 
weilten zu gleicher Zeit die Blicke ihres Man⸗ 
nes auf jenem Himmelskörper in ſtillem Ge⸗ 
denken der Seinen. Wie ein Gruß iſt das 
Flimmern des Sternes und ſo tröſtend und 
milde ſein Licht! 77. 

Lange noch ſteht die junge Frau in Sinnen 
verloren; — als fie jpäter an die Bettchen 
ihrer Kleinen tritt, geht ſie wieder ſtolz und 
aufrecht und wie fie ſegnend die Köpfchen ihrer 
Kinder berührt, da ist ſie wieder die ſtarke, 
treue Mutter, die heldenmütige, tapfere, 
deutſche Frau. 

— —-—¼— — . K — 
Um ein Leben. 
Eine Weihnachtsgeſchichte von N Czuba. 


Nachdrug verboten.) 

„Schweſter Beate, Schweſter Beate, der 
Herr Hauptmann hat Fieber!“ Das Geſicht der 
treuen Burſchen ſah ganz verſtört aus, als er 
auf den Gang ſtürzte. A 

„Wie ift das möglich 2. fragte die Schweſter 
ganz erſchrocken, „die Operation ging ſo gut 
vorüber, er hat wie ein Held dieſelbe ohne 
Narkoſe überſtanden und nun auf einmal 
Fieber?“ — 5 SR 

Der baumlange Burſche beugte ſich tief zu 
der zierlichen Geſtalt der Pflegerin nieder. „O 
—— . —— — 
geworden. Der ſtrahlende Weihnachtsbaum war 
nicht mehr die ſchlichte Tanne, deren ſtill glänzende 
Wachskerzen den Stern von Bethlehem ſymdoli⸗ 
ſieren ſollten; der Baum war, ein prunkendes 
Wunder elektriſcher Technik, das Feſt eine geſell⸗ 
schaftliche Veranſtaltung, bei der der eine den 
andern zu überbieten ſuchte. Die große Zeit wird 
diesmal den Flitter und Prunk abſtreifen und dem 
Weihnachtsfeſt den Stempel alter Schlichtheit ver⸗ 
leihen. Iſt doch kaum eine Familie im weiten Reiche, 
die ſich vollzählig um den ſtrahlenden Lichterbaum 
verſammeln wird. Helden ſind von uns gegangen 
und leben nur noch im Gedächtnis der Zurück⸗ 
gebliebenen; andere heilen die ſchmerzenden Wun⸗ 
den in den Lazaretten. Väter, Brüder und Söhne 
werden, wenn daheim die Weihnachtslichter er⸗ 
ſtrahlen, im Felde ſtehen und ihr Leben einſetzen 
für das deutſche Vaterland. Bei ihnen werden 
unſere Gedanken weilen, bei ihnen, denen zwar 
unſere Liebe auch einen Weihnachtstiſch zu decken 
ſuchte, deren Weihnachtsmusik aber das Brüllen der 
Kanonen, das Ziſchen der Kugeln und das Krachen 


— — — — — 


der berſtenden Granaten ſein wird. Einfacher und 
innerlicher werden wir daheim das Feſt begehen. 
Da es diesmal drei Feſttage umfaßt, ſo wird es 
wiel ſtille Stunden bringen, in denen wir gerne 
zum Buche des Dichters und Geſchichtsforſchers 
greifen werden. Kleiner als ſonſt wird mancher 
Weihnachtsbaum werden, weniger reich und bunt 
ſein Schmuck. Aber die Augen der Kinder werden 


deſto heller leuchten, ihre Hände deſto gläubiger 


falten, ihre Herzen ſich weiter erſchließen, um die 
Wunder dieſer großen Zeit zu faſſen. Das ſtille 
Weihnachtsfeſt von 1914 wird ihnen, wenn ſie zu 
Männern und Frauen herangereift ſind, als heiligſte 
Erinnerung ihres Lebens bleiben. 


Schweſter Beate, das iſt eine andere Wunde, 
die ihn brennt.“ Er deutete mit der Hand 
aufs Herz. „Das ſchöne Fräulein hat ihm abs 
geſchrieben!“ Boat") 

„Das kann nicht ſein!“ entfuhr es unwill⸗ 
kürlich ihren Lippen. 

„Es iſt doch ſo“, erwiderte er traurig, „noch 
hält er den Brief zwiſchen den Fingern“. 

Sie kamen in ſein Zimmer, da lag er mit 
offenen Augen, und wirre Worte klangen 
ihnen entgegen; in den nervös zuckenden 
Fingern rollte er unaufhörlich den Brief hin 
und her. Sie miſchte das Pulver und flößte es 
ihm ein, wiſchte ihm den Schweiß von der 
Stirn und legte den Temperaturmeſſer an; 
dabei glitten ihre Augen unwillkürlich über 
die Zeilen des Briefes. Das waren die 
ſteilen geradlinigen Buchſtaben, die Hand⸗ 
ſchrift der modernen Weltdame, und wie hart 
klang die Abſage: „Wir paſſen nicht mehr 
zuſammen!“ — 2 a 

Der Kranke wurde ſtach dem Pulver ruhiger, 
nur ein leiſes Hüſteln entrang ſich manchmal 
ſeiner Bruſt. Sein braver Burſche hatte ihn 
aus der Feuerlinie in den Meierhof gebrad‘, 
der dann in die Hände der Ruſſen fiel. Fünf 
Tage hatte er, am Fuße ſchwer verwundet, mit 
den anderen Gefangenen bei Rawaruska in 
einem Keller gelegen, durch deſſen zerbrochene 
Fenſter Regen, Wind und Kälte hereindvan⸗ 
gen. Von den Ruſſen kümmerte ſich niemand 
um ſie, erſt als die Oſterreicher den Meierhof 
wieder eroberten, konnten fie ihre Verwundeten 
fortführen. Seitdem lag's ihm auf der Bruſt; 
auch der Fuß ſah übel aus, man ſprach davon, 
das Bein abzunehmen, aber die Kunſt der 
Arzte in Wien hatte ihn gerettet. 

Schweſter Beate hatte es ihm heute, am 
Vorabend des Weihnachtsfeſtes, unzählige 
male geſagt, und es ihm als ſein beſtes Weih⸗ 
nachtsgeſchenk geprieſen; er hatte trotz der 
Schmerzen ſtill und ſelig gelächelt, die Aus 
zeichnung angeſehen, die ihm ſein Kaiſer ver⸗ 
liehen hatte, und ein kleines Bild mit ſchönen 
ſtolzen Zügen immer wieder betrachtet. Und 
nun kam dieſer Brief und warf ihn ſo darnieder 
und ihre ganze lichte Weihnachtsfreude zu⸗ 
ſammen. 
„Die Ablöſung kam, Schweſter Beate wa 
für den Abend frei. Der Name Lia Weſthof 
hatte ſich in ihr Gedächtnis eingeprägt, und 
die Adreſſe hatte ſie auch nicht vergeſſen. Sie 
warf über ihre kleidſame Pflegerinnentracht 
den blauen Mantel und vertauſchte das weiße 
Häubchen mit einem dunkelblauen. Vor dem 
Tor winkte ſie einer Droſchke. / 

Vor einem eleganten Hauſe hielt dieſelbe, ſie 
bedeutete ihr zu warten und ſtieg die teppich⸗ 
belegten Treppen empor. Ein Diener öffnete 
„Melden Sie nur Schweſter Beate, vom Ru 
dolfsſpital“. Sie ſtand in dem eleganten Sa⸗ 
lon, der mit dem raffinierteſten Luxus ausge⸗ 
ſtattet war. Die Tür öffnete ſich, die Herrin 
dieſer Räume trat ihr gegenüber. Ein ſchönes, 
ſtolzes, kaltes Geſicht mit Augen, die fie erſtaunt 
muſterten. Der Spiegel ſtrahlte die beiden 
Geſtalten zurück, fie, die hohe impoſante Erſchei⸗ 
nung in großer Toilette und daneben die un⸗ 
ſcheinbare Schweſter in ihrer schlichten Tracht. 

„Sie wünſchen?“ Lia Weſthof wies mit 
der Hand auf einen Seſſel. Schweſter Beate 
nahm Platz. „Ich bin Hilfspflegerin im Ru⸗ 
dolfsſpital und komme wegen Hauptmann 
Karl Ellmar“. — 

„Da iſt weiter nichts zu ſagen notwendig“, 
ſagte die Dame raſch, indem ſie aufſtehen wollte, 
aber Schweſter Beate zog ſie ſanft nieder. „Er 
hat als Held gekämpft und hat als Held gelit⸗ 
ten, was wir für ihn tun konnten, haben wir 
getan. Er war außer Gefahr, da kam Ihr Brief 
und hat ihn ganz darnieder geworfen, ich ringe 
um ſein Leben mit dem Tode, und Sie müſſen 
mir dabei helfen!“ ; 55 

„Was wollen Sie von mir? Der Entſchluß 
war mir nicht leicht, doch ich kann nicht das 
Weib eines Krüppels werden. Ich will leben, 
genießen! Das Leben iſt fo reich, ſo groß, jo 
ſchön! Ich will nicht daneben ſtehen. Ich will 
auch meinen Anteil daran haben!“ — 

»Und da haben Sie Ihren Bräutigam 
einfach als unnützen Ballaſt abgeſchüttelt.“ 
Schweſter Beate war aufgeſtanden, ein ſtrenger 
Ernſt lag in ihren Zügen. 

„Wer ſind Sie und wieſo wagen Sie, mir 
ſo etwas zu ſagen?“ rief Lia faſſungslos. 
„Was ich im Leben bin, kümmert niemand; 
jetzt bin ich für Alle nur Schweſter Beate.“ Sie 
trat näher und ergriff die Hand des ſchönen 


Mädchens. „Wir leben in einer großen, ernſten 


Zeit, nicht um zu genießen ſind wir hier, ſon⸗ 
dern um zu helfen, zu entſagen. Anſere Hände 
können ſo viel Segen ſpenden, ſo viele Wunden 
heilen, ſo viel Gutes tun, warum wollen Sie 
es nicht?“ Es lag etwas Beſchwörendes in den 
Worten der Schweſter. „Kommen Sie mit, 


damit Sie ihn wenigſtens ſehen, der Wagen 


wartet unten.“ 

„Sie müſſen ihm wohl ſehr lieben?“ ſagte 
Lia unvermittelt. Schweſter Beate lächelte 
bitter. „In meinem Herzen iſt kein Raum für 


irdiſche Liebe“. — Noch ſtand Lia unentſchlof⸗ 


ſen, doch Schweſter Beate drängte und bat, 


Schon im Gange traf fie den Arzt. Er jagtes 
„Er ſchläft, man darf ihn nicht wecken“. Leiſe 
betraten die beiden Frauen das Krankenzimmer. 
Das matte Licht der Lampe beleuchtete das abze« 
zehrte Geſicht des Kranken, der noch immer den 
Brief in den Händen hielt. Das ſchöne Mädchen 
kam näher und ſank an dem Bett in lautloſem 
Weinen nieder, ihre zitternden Hände griffen 
nach dem Brief und entwanden ihn den matten 
Fingern des Verwundeten. Einen Moment 
öffnete der Kranke die Augen und ſtarrte ſie an, 
aber er erkannte ſie nicht. Da wankte ſie wei⸗ 
nend hinaus. 

Der heilige Abend kam, die Dämmerung war 
bald hereingebrochen. Hauptmann Ellmar 
hatte das Bewußtſein erlangt und immer wie⸗ 
der nach dem Brief gefragt. Doch Schweſter 
Beate ſagte ihm, er habe nach der Operation 
einen Fieberanfall bekommen und von dem 
Brief wohl nur geträumt. Sie wiſſe nur, daß 
ein lieber Weihnachtsgaſt für ihn angemeldet 
ſei, und wenn er ſich nicht aufrege und verſpreche, 
recht brav zu ſein, dann dürfe der Gaſt herein. 
Er jah ſie mit fragenden Augen an, er wußte 
nicht, war es früher ein Traum, oder träumte 
er jetzt. 

Dann kam die Schweſter und brachte ein 
Bäumchen mit brennenden Kerzen und nied⸗ 
lichen Leckereien. Er ſchloß geblendet die Au⸗ 
gen, wie er fie wieder öffnete, neigte ſich eine 
weibliche Geſtalt über ihn, weiche Arme um⸗ 
fingen ihn und glühende Lippen küßten ſein 
bleiches Geſicht. Ey 

„Lia, Lia, träume ich nicht, biſt du wirklich 
mein Weihnachtsengel?“ Bittend flüſterte ſie: 
„O kannſt du mir —.“ Aber am Kopfende des 
Bettes ſtand die kleine Pflegerin und legte dis 
Hand, Schweigen gebietend, auf die Lippen, 
und eine Flut von Küſſen erſtickte die letzten 
Worte. 

Draußen ertönte ein Klopfen. Ein Latat 
blieb ehrerbietig an der Schwelle ſtehen: „Ihre 
Durchlaucht, Frau Prinzeſſin werden gebeten.“ 
— Und Schweiter Beate neigte grüßen? das 
Haupt und ſchritt mit einem glücklichen Lächeln 
Himaus; aber in der engen Krankenſtube neig⸗ 
ten die Engel betend ihr Haupt. 


Manniafaltiges. 


(Ein deutſcher Touriſt in Italien 
verhaftet.) In Volterra (Provinz 
Toskana), wo nur originelle landſchaftliche 
Bilder, Baureſte aus etruskiſcher Zeit, male⸗ 
riſche mittelalterliche und Renaiſſancebauten 
den fremden Beſucher anziehen können, wurde 
ein deutſcher Touriſt verhaftet, weil er mit 
einem Feldſtecher und einem photographiſchen 
Apparat verſehen war. Angeblich ſoll er er⸗ 
klärt haben, Offizier zu dein und ſich infolge 
einer Verwundung bei Lüttich auf Urlaub in 
Ibalien zu befinden. Seine Platten wurden 
beſchlagnahmt. a f 

(Der Löwe iſt los.) Die „Times“ 
meldet aus Newyork: Fünf Löwen entflo⸗ 
hen aus dem Theater der 86. Straße während 
einer Nachmittagsvorſtellung. Es entſtand 
eine Panik unter dem Publikum. Etwa ein 
Dutzend Poliziſten eröffnete das Feuer auf die 
Tiere. Dabei wurden drei Löwen und ein 
Poliziſt durch Kugeln verwundet. Die Löwen 
machten darauf einen „Frontangriff“ auf die 
Polizei. Zwei Poliziſten wurden verletzt, auch 
mehrere Perſonen aus dem Jublikum wurden 
während der Panik verletzt und mußten ins 
Hospital gebracht werden. Die Löwen konnten 
einzeln eingefangen werden, nur einem gelang 
es, die Straße zu erreichen. Schließlich wurde 
auch dieſer Löwe getötet, die anderen vier 
wurden in die Käfige zurückgebracht. 


7 ˙ 

Standesamt Thorn⸗Mocker. 
Vom 13. bis einſchl. 19. Dezember 1914 ſind gemeldet: 
Geburten: 8 davon 1 unehel. 


N Rädchen, „ 1 
Aufgebote: Keine. 
Eheſchließungen: 2. ; 

Sterbefälle: 1. Felix Przybylski. 8 Monate. 2. Helene 
Lewandowski, 10 Mt. 3. Martha Brzeski, 1 J. 4. Altfiger 
Heinrich Rahn aus Rudak, 88 J. 5. Benedikt Glaubert 8 * 
6. Wirtſchafterin Helene Heyer aus Thorn. 40 J. 7. Martha 
Matuszewski, 8 Mt. 8. Rentier Ignatz Zielinski. 74 Jahre. 
9. penlionierter Lokomotivführer Ludwig Broede 67 Jahre. 
10. Reſtaurateur Joſef Paruszewski aus Thorn, 58 Jahre. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (n. Weihnachten) den 27. Dezember 1914. 
Altſtädtiſche 5 Kirche. Vorm. 10 Uhr: Pfarrer Lie. 
reytag. Der Kindergotkesdienſt fällt aus. Abends 6 Uhr: 
ymmnaſtal⸗Oberlehrer Oſtwald. — Kollekte für den 
Jeruſalems⸗Verein. 3 
Reuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienft. 
uperintendent Waubke. 
Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt Feſtungs⸗ 
garniſonpfarrer Mink. 7 11 
Reformierte Kirche. Keln Gottesdienſt. 
St. Georgenkirche. Vorm. 91, Uhr: Gottesdienft. Oberlehrer 
Oſtwald. Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer Heuer. 
Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewken. Kein Gottesdienſt. 
Evangel. Kirchengemeinde Ottlotſchin. Vorm. 19 Uhr: 
Predigtgottesdienſt mii Feier des heiligen Abendmahls 
in Ottlotſchin. Nachm. 1 Uhr: Predigt ⸗Gottesdienſt mit 
eier des heiligen Abendmahls in Sachſenbrück. Pfarrer 


chönjan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. 10 Uhr in Gursfe: 
Gotlesdienſt. Pfarrer Baſedow. 
Evangel. Kirchengemeinde Rentſchkau. Vorm. 9 Uhr in 

Hohenhauſen: Gattesdienſt. Pfarrer Lehmann. N 
Evangel, Kirchengemeinde Lulkau⸗Goſtgau. Vormittags 
10 Uhr: Gottesdienft in Lulkau. Nachm. 3 Uhr: Gottes⸗ 

dienſt in Goſtgau. Pfarrer Hiltmann. — 
Evangel. Kirchengemeinde Gr. Böſendorf, Vorm. 10 Ugr 
a bre Gottesdienft. Hierauf hl. Abendmahl. Pfarrer 
nz. 


Ei — 
jo ließ fie fh. einen Mantel bringen und Bapfiften-Gemeinde dern, Neopnerſtraße. arm. 9 e Uprs 


ſchritt an ihrer Seite die Treppe hinunter. 


Goltesdienſt. Prediger Hinze. Nachmittags 4 Uhr: 
Weihnachtsfeier der Sonntagsſchule. Pred. Hintze. £ 


Ansführungs-Befrmmungen. 


vertreters des Reichkanzlers über das 
Verfüttern von Brotgetreide 
| und Mehl 


vom 28. Oktober 1914 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 460) veröffentlichten 
Verordnung des Bundesrats wird aufgrund der 8 3, 4 und 


5 der Verordnung folgendes beſtimmt:: 


1. Als mahlfähig im Sinne des § 1 der Verordnung iſt 
Roggen und Weizen anzuſehen, wenn er zur Herſtellung 
von Mehl, das ſich zur Brotbereitung eignet, tauglich iſt. 
2. Zur Ueberwachung der Durchführung der Verordnung 


find die Beamten der Ortspolizei befugt, in Viehſtälle 
und in die zur Zubereitung oder Lagerung von Vieh⸗ 


utter dienenden Raume der Viehſtallbeſitzer und Vieh⸗ 
halter jederzeit einzutreten. 


3. Die Unternehmer von Mühlen, in denen Getreide geſchrotet 


wird, ſind verpflichtet, auf Verlangen der Ortspolizeibe⸗ 
horde ein Verzeichnis zu führen über die von ihnen aus⸗ 
geführten Aufträge zur Lieferung von Weizen⸗ oder Rog⸗ 
genfärot oder zum Schroten von Weizen oder Roggen, 
der ihnen von dem Auftraggeber oder von einem anderen 
für den Auftraggeber übergeben iſt. 

Getreidehaͤndler und Getreideſchrothändler (Futtermittel⸗ 
händler) find verpflichtet, auf Verlangen der Ortspolizei⸗ 
behörde ein Verzeichnis über die von ihnen ausgeführten 
einzelnen Lieferungen von geſchrotetem Weizen oder Rog⸗ 
gen zu führen. 

Die Verzeichniſſe (Abſ. 1 und 2) müſſen erhalten: 

a) eine laufende Nummer, f 

b) Vor⸗ und Zunamen ſowie Stand und Wohnort des 

Auftraggebers, 

c) Gewicht der gelieferten Schrotmenge nach kg, 
d) Tag der Lie erung. 

Die Ortspolizeibehörde iſt berechtigt, zur Nachprüfung der 
Verzeichniſſe die Bücher der zum Führen der Verzeichniſſe 
Verpflichteten einſehen zu laſſen. 

Beim Vorliegen einer dringenden wirtſchaftlichen Notlage 
kann in Landkreiſen der Landrat (Oberamtmann), in Stadt⸗ 
kreiſen die Ortspolizeibehörde in Einzelfällen für einen 
beftimmten Zeitraum das Verfüttern von Roggen, der in 
landwirtſchaftlichen Betriebe des Viehhalters erzeugt iſt, 
für das in dieſem Betriebe gehaltene Vieh z laſſen. 

Beim Vorliegen eines dringenden wirtſchaftlichen Bedürf⸗ 
niſſes kann der Regierungspräſident mit Ermächtigung des 
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten das 


* 


im 


Verfüttern von Roggen, ber im Landwirtſchaftlichen Be. 


triebe des Viehhalters erzeugt iſt, für das in dieſem Be⸗ 
triebe gehaltene Vieh allgemein für beſtimmte Gez enden 
und beſtimmte Arten von Wirtſchaften zulafſen. 
Berlin den 29. November 1914. 
Der Miniſter für Handel und Gewerbe. 
Im Auftrage: Lusensky. 
Der Miniſter . 
für Landwirtſchaſt, Domänen und Forſten. 
In Vertretung: Küster. 
Der Miniſter des Innern. 
In Vertretung: Drews. 


allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn den 14. Dezember 1914. 


Die Polizeiverwaltung. 


* 
Bekanntmachung. 1 
Von deutſchen machung Delanninn Hug. 
e aug a 5 Sämtliche im Stadtkreiſe 
union und militar e Aus⸗ 
räiſtungs⸗ und Bekleidungsſtücke Thorn vorhandenen Perſo⸗ 
find Staatseigentum. Es macht nen, die auf Metallbear⸗ 


N de der eee de nie netallbenr⸗ 
In Feine Veſig bringt, gleichviel auf beitungsmaſchinen einge = 
Wer davon Kenntnis erhält, daß arbeitet ſind, werden hiermit 
er davon Kenntnis erhält, s 5 
ſolche Waffen ꝛc. ſich im Beſitz an⸗ aufgefordert, ji ſofort im 18 
deren Perſonen oder verſteckt irgeudwo Geſchäftszimmer des Bezirks⸗ 


welche Weiſe. 


befinden, iſt verpflichtet Anzeige zu ö 
RN ſt verpflichtet Anzeige zu kommandos Baderſtraße 11 


oder Artilleriedepots, fouft den 


Gemeinde- oder Gutsvorſtänden ab⸗ Generalkommando XVII. 


zuliefern. Dieſe werden ſie durch Armeekorps Danzig oder 85 


Vermittlung der Landratsmiter beim R 
ſtellvertretenden Geueralkommando an⸗ vom Bezirkskommando au» 


melden. rückgeſtellt ſind, haben ſie 


der ſtellb. 8 gleichfalls dieſer Aufforde⸗ 


rung Folge zu leiſten. 
dierende Heneral. Thorn 20. Dezember 1914. 
Vorſtehende Bekanntmachung wird Königliches 5 
hiermit zur Kenntnis gebracht. Bezirkskommando. 


Thorn den 2. November 1914, 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. wohnhaften, im Jahre 1914 als taug⸗ 
Aus Anlaß der unter ruſſiſchen lich bezeichneten Landſturmpflichtigen, 
Truppen aufgetretenen Cholera bringen die 1915 in das militäriſche Alter 
wir hierdurch gemäß 88 11 und 12 treten (d. h. die 1895 Geborenen) 
der Anweiſung des Bundesrats vom haben ſich umgehend unter Vorlage 
28. Januar 1904 über die Be⸗ eines Geburtsſcheines oder der Be⸗ 
zämpfung der Cholera in Er- ſcheinigung über die erfolgte Muße⸗ 
innerung, daß ; rung im Militärbureau, Rathaus, 
als chokeraverdächtige Erkrankungen 2 Treppen, zur Rekrutierungsſtamm⸗ 
insbeſondere heftige Brechdurchfälle rolls auzumelden. 

aus unbekannter Urſache anzusehen Thorn den 17. Dezember 1914. 
und der Polizeibehörde unverzüg⸗ Der Zivilvorſitzende 


Then de 24 Nobenber 1914. ber Erfagtommilfion des Ans⸗ 
hebungsbezirks Thorn⸗Stadt. 


Die Polizeiverwaltung. 
Browning⸗ u. Mauſer⸗ Autofahrten 


Piſtolen 5 Munitionen, werden ausgeführt von 


Säbel, Ferngläfer, Muck äche, Ei E. Strassburger, Thorn, 
choner wieder ee e Nas . 2 613. 


Ewald Peting, Thorn, Ansgefimmtes öranenhanr kauft 


Bekanntmachung. 


kannoch, Brüdenirche & | n 


Zur Ausführung der durch Bekanntmachung des Stell⸗ 


Nannen & 


Vorſtehende Ausführungs⸗Beſtimmungen werden hiermit zu 


neee Ahern, Gun 


5 Lotterien mg DER” Geuerzenge. 12 


Alle dieſe Waffen ze. ſind in Gar. zu melden. Soweit ſolche 
niſonen den Garniſonkommandos Leute vom ſtellvertretenden cr 


Sämtliche im Stadtkreiſe Thorn 
@ Fernuf39i Thorn, Heiligegeiststr. 16 Lernruf 321 


Re Schmiede: und 


find vom 1. BE 1915 ab au ver⸗ all gef. 
ben, ebenfalls die Schmiede ⸗ nnd 
tellmacher⸗Werkſtätlen vom 1. Jg 
nuar 1915 ab zu verpachten. Bewerber 
wollen ſich melden bel 


werden in und außer dem Haufe friſtert 


Gaskocher mit Sparbrennern, 

Bratöfen, Gasherde, Gasheizöfen, 
Gasplätteisen, Gaslampen, 

zu Kauf und Miete, 


——— ln 


Besuch unserer 


Ausstellun 
= Auswahl 
am Bromberger fr 
Tor Kronleuchtern, 
erbeten. Zuglampen, Pendeln, 


Kein Kauf- 


Lyren, Ampeln, 
Wandarmen, Gasstark- 
; lichtlampen, Invertlampen, 
Heisswasserapparaten, 
Gashadeöfen 
und sämtlichen modernen 


Gasapparaten 


für Haushaltungen und Gewerbebetriebe 


Punſch⸗Extrakte 


mil den berühmien Relchel⸗Eſſenzen feibftbereitet, ſlellen ſich um mehr als 


die Hälfte billiger 


Originalflaſchen zu 78 Pf. etc. in den beliebten Sorten 
zur Herſtellung von je 2 Ctr. Punſch⸗Extrakt. 
Keiner kräftiger Geſchmack, hocharomaliſch u. beſtens bekömmlich. 7 
er (Rezept aufjeder Flaſchel) 5 
Rumscienz mit Jamaika Arrak⸗cſſenz mit Batavia 


„Eintron 85 A. „Einherz“ 85 Pf. 
Exira⸗Qualiſdt „Dreitron“ 1.35 Extra⸗Qualitdt „Dreier“ 1.35 M. 
Reichel · Extrakt zu Cognac⸗Verſchnitt ‚einem? 85 Pl. 
Exira⸗Qualiſdt „Dreiftern” 1.35 M. 


ur Herſtellung ſämtl. Liköre, Punfi 
Rezeptbuch Ertel 1 und RN 


kate Reichel-Effenzen, enn Orogerienett, 
& falls wo nicht vorrätig, wende man fid an : 
(Otto Reichel, Eſſenzenfabrik, Berlin GO. 


N Laſſe ih niemand durch Nachahmungen täuschen! 5 


5 8 


— 0 5 er 45 7 
2 x 5 8 


empfehle mein reichhaltiges Lager in 


Sprechmaschinen Fa 
‚und Platten, a 


ken, 
Molinen, Ziehharmonilas. 


Glellriſce Bebatisnntite, 


elektriſche Taſchenlampen, 
Größtes Jpezialgeſchäft am Platze. 


Alex Beil, 


Culmerſtraße 4. — Telephon 839. 
Eigene Reparaturwerkſtatt im Haufe. 


Bernhard Leiser Sohn 


empfiehlt jede Art 


Bindfaden, Bindegarn, Schläuche, Polster- 
materialien, Säcke, Pläne, Hängematten. 


Vertreter 

u Verkaufsſtellen f. u. geſ. geſch. Leib⸗ 

Ungeziefer⸗Vertilg.„Soldatenfreude“ über⸗ 
Hoh. Ver 


Stellmacher⸗Arbeiten 


R. W. Hofmann, Berlin⸗Neukölln, 
Sandetſtraße 18. 


E. Gude. Thorn⸗Mocker, 
am Bahnhof. 


Damen 


Gravierungen, Achriſt, 
Monogramm, Wappen 


aller Art werden von mir ſelbſt 
preiswert und pünktlich ausgeführt. 
x * Breiteſtr. 46, 


Sommerfeld, Friſeur, reppe. 


Mellienſtraße 90, 


| 
| empfiehlt seine 


8 
R 
7 
€ 
— 
— 
8 
— 
75 
> 
15 
* 


H 


vornehmen, behaglichen Räume | 


zum angenehmen Aufenthalt. 


Erstklassig zubereitete Speisen 


Ausschank von 
Pilsener Urquell — Münchener Pschorr 
Königsberger Ponarth 


du alten, nicht erhöhten Preisen. 


Sanatorium kaugenmaal! ge g 3 


Für Nervenkranke, innerlich Kranke und Erholungs bedürftige. Größte 
Ruhe, ſorgfälligſte Pflege, billigſte Preiſe. Während des Krieges dauernd 


geöſſuel. Kein Lazarett für Soldaten. 
Anfragen an den Beſitzer 


Dr. Bindemann. 


2 Benni $ignette mit omni, 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


-Bigarettenfabeik „Staubul“, | 


Echte Norwegische 
Nansen- 
Ragge - Strümpfe 


Ueber den Stiefel zu tragen. 
Alles Hand- u. Heimarbeit. 


Bester Schutz 
gegen Schnee und Kälte! 


Mit diesen Strümpfen 
erreichte Nansen 


trockenen Fusses 
den Nordpol. 


Nur heschränkter Vorrat! 


Preis pro Paar Mk. 8.50 


ev. geg. Postanweisg. od. Nachnahme 
Ferner: 


Echte Norwegische 
Zlegenhaar-Socken 


unverwüstlich im Gebrauch! 
Prels pro Paar Mk. 3.50. 


Vorwegisches Versand-Geschäft 


F. Geber, 
Berlin SW., Friedrichstr. 207, 
neben Ecke Zimmerstr. 


: u ae auch uur durch r innere 


J 


und der ganzen Bruſt förmliche Borken 


Behandlung gründlich und dauernd 
eheilt werden. Hantpillen iſt das 
Beite hierfür. 

Frau Will hatte auf Armen, Beinen 


von Ausſchlag, iſt aber nach der letzten 
Kur vollſtändig geheilt worden. Ich 
komme, um 15255 den gebührenden 


| Treibriemen, Fischnetze, Seller waren, Taue, ant abzuftatten. Gott vergelie esähnen. 


Dolmann, Pfarrer in Refrath. 
Die pateutamilich geſchützten 
8 N il in Thorn in der Schwanen⸗ 
Dal) kl Apotheke zu haben. Ver⸗ 
ſendet auch nach auswärts. Rhenaula, 
Fabrik chem. pharmazent. Produkte, 
Brühl bei Köln. 3 


2000 Mille 


la Zigaretten, 


a Mk. 7.50 per Mille. Zigarren à Mk. 
32.00 per Mille, auch prima Speiſeſalz 
liefert bllligſt 

D. Pistreich, Breslau. 


Kriegs» und Weihnachts⸗ 
Anſichts⸗Poſtlarten. 


die ſchönſten, kolor. 100 verſch. 3,50 Mk., 
Muſter 10 St. 60 Pfg. in Marken. Frei. 
| Barhkuscht, Grandenz, Culmerſtr. 00, 


| J Borg, G. n. b. H., Danzig. f 


e eee 


Laden, 
Neuſtädt Markt 14, mit großen Keller⸗ 
räumen und großer, heller Remiſe vom 


1. 4. zu vermieten. 
Näheres Breiteſtraße 13015, im Lade 


Laden und 2 Wohnungen 


2 
mit je 5 und 6 Zimmern, reichlichem Zu⸗ 
behör, eventl. Lagerräume und Pferdeftall, 
Otto Zakszewski, Malermeiſter, 

Er Schuhmacherſtraße 12. 


Bismarcͤhſtraße 1, 1. und 3. Etage, 5 
8 Zimmer mit reichlichem Kir 1 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 
Wagenremiſe, 

Bismarchſtraße 3, 1. und 3. Gtoge, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 

von ſofort zu vermieten. 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern. Badeftube m 
Zubehör, zu fofort zu verm. 
Löwen-Apotheke, Eliſabethſtr. 1. 


Eine Wohnung, 
eventl. geteilt, 2 Etg., 6 Zimmer, Entree, 
Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter zu 
verm. Eduard Kohnert, Winditr. 5. 


4 Zimmer 


mit Bad zu vermieten. 


Gerechteſtraße 35. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Gas und Zubehör, 
Kellerwohnung, 2 Zimmer, von fofort 
u vermieten. Neuſtädt. Markt 25, 2. 


= inmerwohnung 


von ſofort zu vermieten. 
Samuel Wollenberg. 
Brückenſtraße 20. 


Allſtädt. Markt 16, 


4. Etage, geräumige 2⸗ Zimmerwohnung 
per 1. 1. zu vermieten. Beſichtigung von 
2—3 Uhr nachm., 2. Etage. Kontor. 


Kalharinenſtraße 10 


2. Et., 5 Zimmer mit reichlichem Zube⸗ 
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1918 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeuter, 3. Etage. 

Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
Stich innegehabte 


bochherrſchaftl. Wohnung 


Brombergerſtraße 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, iſt fofort anderweitig zu ver⸗ 
mieten. Auskunft erteilt 5 
M. Rosenfeld. Speditionsgefhäft, 

Breiter, Ecke Schillerſtraße. 


Wohnungen 


Schulſtr. 11, hochpt. 7 Zimm. u. Garten, 


Schulſtrate 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 2. Et., 6 Zimmer. 
Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 


G. Soppart. Fiiherftraße 59, 
Wohnung, 
Parkſtraße 27, hochparterre, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas. und elekt. 
Lichtanlage, von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. 


G. Soppart, Fiſcherſtraße 9. 


Kir 


